
zent gegenüber W  Prozent bzw. 11,3 Prozent bzw. 4,6 Pro­
zent der gleichen TabeUe für 1926. Es ist dies eine Steigerung 
des Gewinnes um 50 Prozent. Dabei muß besonders hervor­
gehoben wenden, daß ein Arbeiten mit Vertast nur bei 3.9 
Prozent des gesamten Aktienkapitals eingetreten i s t  Durch 
die Verluste fallen nur 11Z  Prozent des Gewinnes fort gegen 
28 Prozent im Vorjahr. Vom Reingewinn gelangten 70.1 Pr<v 
zent zur Ausschüttung. Die Abschreibungen machten 48.5 
Prozent de« Reingewinnes aus. Gerade die Höhe der Ab­
schreibungen beweist, daß die Gewinne in Wirklichkeit noch 
ein viel größeres Ausmaß erreicht haben. Dabei übersteigen
die Vermögenswerte, das .Aktienkapital durchschnittlich um 
das Doppelte^ E s gehndaraus hervor. daB eine Aufspeicherung 
der Ueber&chuss« in gewaltigem Umfang stattgefunden h a t 
Beim Bergbau, der nach dem Schmalenberg-Gutachten be­
sonders notleidend sein soll, liegt die Rentabilität noch über 
dem Durchschnitt. Der Reingewinn beträgt 10,2 Prozent und 
20.7 Prozent des Aktienkapitals. Die Dividendenqubte ist in 
diesem Fall besonders hoch mit 10,6 Prozent ausgeworfen. 
Sie ist die höchste von allen Gewerbegruppen. Die so als 
Großverdienerin bekannte chemische Industrie hat nur eine 
durchschnittlidhcDlvidende von 7 Prozcut verteilt. Am besten 
waren die Abschlüsse bei den Banken. Die Rentabilität be­
trägt bei ihnen durchschnittlich 15.1 Prozent. Die Noten­
banken schlagen den Rekond. Ihre-Gewinne belaufen sich 
auf 37,6 Prozent des Aktienkapitals.

.D as deutsche Kapital ist mit diesen Riesengewinnen nicht 
zufrië3on»“-M>-»ichréit die SPD.-Presse bei den weiteren For­
derungen des Großkapitals auf Bewilligung von Preiserhöhun­
gen. ..Fußtritte für die Konjunktur!'4 nennt das ...Berliner .11 age- 
blatt* die jetzige Politik der deutschen Grundstoffindustrie. Den 
Anfang mit der Preiserhöhung hat die Kohlenindustrie gem acht 
Aeußerlich bot der Schiedsspruch mit seiner minimalen Er­
höhung der Löhne der Kohlcnarbeiter den Anlaß zu einer Er­
höhung d er Kohlenpreise. Schnellstens folgte die Eisenindustrie. 
Sie hat bei einer Belasjtfng von 1.50 bis 3,— Mk. je Tonne 
Walzeisen durch die Kohlenpreiserhöhung ihre Preise um 4 bis 
1  Mk. die Tonne gesteigert. Im gleichen Rahmen bewegt sich 
die geplante Erhöhung der Rckhsbahntarife. Die Gütertarife 
werden um 10 Prozent erhöht. In noch höherem Maße ist dies 
bei den Personentarifen der FaH. Aus w e k h e n  Gründen erfolgt 
die Preiserhöhung? Das ist die Frage, die sich hier auidrangt. 
Eine Aufklärung ergibt die Marktlage. Der Export stemt und 
der Inlandsabsatz s in k t Es ist dies ein charakteristisches 
Zeichen einer zurückgehenden Konjunktur, weil ein erhöhter 
Export bei der heutigen Abgeschlossenheit der Binnenmärkte 

' gegen jede Zufuhr nur die Folge einer wirtschaftlichen Zwangs­
lage sein kann. Die exportierende Wirtschaft muß r
hohen Einfuhrzölle mit selnjniedrigen Preisen auf den Welt­
markt treten. Sie muß scharf unterbieten, um überhaupt einen 
Absatz zu haben. Der Export ist daher ein starkes Verl^  
geschält und nur dann tragbar, wenn der <Qewinn aus dem 
Inlandsgeschäft entsprechend gesteigert w<rd. Es konnte A m  
entgegengehalten werden, daß es doch richtiger wäre, d« n Ex­
port unter diesen Umständen ejnzustcllen Dies ts ta b e r  aus 
donnetten Gründen nicht möglich. Einmal muß durch den Ex­
port die Verzinsung der Auslandsschuld und außerdem ein 
großer Teil der jährlichen Reparationszahlungeil *etdgt werden 
Dann ist eine Einschränkung der Produktion bei de™ 
Arbeitssystem unter dem fließenden Band sehr •jch'yer ohne 
eine erhebliche Belastung der Unkostenguote durch uhrbar. 
Mit steigendem Ersatz der menschlichen Ar^e,,s.k.r^  id(“rrthp ^  
Maschine ist aus wirtschaftlichen Gründen ein Abbau der Pro­
duktion nur durch eine e r g e b e  Preiserhöhung a u ^ k i c h e n .  
Der zurückgehende Inlandsabsatz zwingt zu eine,r I f to d iik t^ s -  
einschränkimg oder zu einer Erhöhung der Ausfuhr. In beiden 
Fällen ist die Wirkung auf die Preis« die gleiche. Knic Ex- 
D ortste igen ing  hat gegenüber einer Verringerung der Produk­
tion den Vorzug, daß insbesondere beim Vorhandensein inter­
nationaler Kartelle und bei der Vorbereitung so lc ter inter­
nationalen Abmachungen eine entsprechend höhere Ouote er­
reicht wird. Die augenblickliche Unterbietung sichert so zu­
künftige Qewinne.

~ V  Au» diesen Oründen ist die P ^ t e ig e r im g  d a s J / ’J Z , '  
lichste Zeichen dafür, daß wir uns schon ini der Knse befinden. 
Das Kapital benutzt rücksichtslos seine Monopolstellung auf 
dem Binnenmarkt, um den Ausbruch der durch seine anar­
chische Wirtschaftsform bedingten Krise durch ""c je ste iK erte  

' Ausbeutung des Proletariats möglichst hinanszuzogern. Die 
U Frankfurter Zeitung“ nennt diesen Zustand Abwälzung der 

Kosten für falsche Erweiterung der Produktionskapazität^ für 
Fehl-Organisation und Fehl-KapitalisaUon. Sie zeigt dan 
selbst afs die Ouelle der Preiserhöhung <fie übersteigerte Ra­
tionalisierung. Sie verkennt aber, daß dies dje folgen der 
künstlich inszenierten Konjunkturpenode sind 
einen immanenten -V o fsp rO T ia t Der^guten FranW«rter wird 
Ancst und Bange bei derJJetrachtung der Folgen solcher -ver­
kehrten" KonlunkturerhaltungspoWik. Das Kapital muß aber 
gerade wegen d e r  J ’ehUeitung*4. die eine durchaus,der kapita­
listischen Entwicklung, angepaßte Leitung ist, an dieser künst­
lichen Verewigung der Kofltunktnr festhalten. Steigende Pre1^  
führen aber zu einem Rückgang der totamfenachfrage. der zum 
Ausgleich wieder neue Preiserhöhungen hervorrufen muß. Uie 
hohe Arbeitslosigkeit unterstützt diese Entwicklung. Deshalb 
ist die Krise schon da. Ihre Auswirkungen werden mit elemen­
tarer Gewalt dem Proletariat bewußt werden. Diese schlei­
chende Krise muß aufgedeckt wenden. Die Arbeiterschaft wird 
dann Klarheit über den wahren Charakter der ewigen Konjunk­
tur des Monopol-Kapitals haben.

I Handeln zu kommen, wie Köter auf den Mann dressiert werden, 
muß Keilerei den Klassenkampf ersetzen. In der Rolle des 
preußischen Musketiers w ird der Arbeiter stets für den Bonzen 

| das Bad kfihlen und hier ist man vérsucht. den berüchtigten 
1 Zlckler-vers zu variieren.

Wels, Löbe. Thälmann und Kumpanei.
Es ist keiner dabei, es ist keiner dabei!

WaUtage.
Im Zeitzer Braunkohlenrevier veranstaltete die KPD. am 

12. und 13. Mai ihre Wahlversammlungen, und so machten w ir 
|uns zur Aufgabe, die wichtigsten zu belegen.^ I ii  H o h e n ­
m ö l s e n  konnte man von einer-gutbesuchten Versammlung 
reden, in der natürlich die ..Rote Front“ die von diesen 
so gehaßte blau-grüne Polizei duldete. Wir wollen hier nicht 
jedt* Einzelheit schildern, sondern nur das. was sich der Prolet 
aus diesen Versammlungen merken soll, ehe er sich zu Bravo­
rufen hinreißen läßt. Der R einer Schiffler aus Wcißenfels ließ 
in seinem Referat in der Hauptsache die ganzen bürgerlichen 
Parteien mit all ihren Untugenden vor uns5 Revue passieren. 
Danrt kam, er zu den Arbeiterparteien, wozu er auch die 
SPD. rechnet. Hier waren seine Anwürfu ziemlich lendenlahm. 
W arum? Glückt sonst der Freundschaitsbund nicht? Zuletzt 
behandelte e r die hochgepriese KPD-. brachte er ein über das 
andere Mal Hosianna auf dieselbe. Um den Anwürfen seitens 
unserer Genossen, die er sclion im Saale erblickt hatte, schon 
vorzubeugen, versuchte er zu beweisen, daß die KPI).*das P ar­
lament nur benutzte als Massensammlung, um die Bürgerlichen 
zu entlarven. Aber schon in den nächsten Sätzen widersprach 
er sich (denn nicht jeder bringt es fertig, mit verdeckten Karten 
zu spielen), indem er einsetzte mit den Forderungen, die die 
Arbeiterschaft durch die KPD. im Parlament stellen sollté. Also 
er stärkte erneut den Arbeitern die Illusion, es wäre in solchen 
Machtinstitutionen der Kapitalisten etwas für sie herauszuholen. 
Einen klaren Situationsbericht zu geben, war er jiicht imstaiKic: 
den einzigen Weg. den er wies. war. „zu wählen am 20. Liste 5". 
Als einziger gegnerischer Diskussionsredner sprach unter Ge­
nosse M. — Er machte es Sich zum Gegensatz von Schiffler zur 
Aufgabe, in großen Zügeb die'w irkliche Lage der heutigen 
Arbeiterschaft auizuroilen. stellte fest, daß das Kapital keine 
Erweiterungsmöglichkeit mehr hat. sondern sich nur durch 

^äußerste Rationalisierung und schärfste Ausbeutung am Leben 
halten kann. Daß es für die Arbeiter eine Verbesserung ihrer

. Absicht hat. in gemeinster Art zu 'verleuinden und zu verraten 
ehrliche Revolutionäre. Die Wut eines RFB. machte sich auch 
bemerkbar, indem er unseren Genossen rausschmeißen wollte 
und mit Schlägen drohte, was aridere Arbeiter verhinderten.

Unser gelegtes Sammenkor» wird auch hier mit der Zeit 
emporsprießen, e s  gilt eben überall Arbeit, bis die Arbeirer- 

I schaft erkennt alle Verräterorganisationen, um zum großen 
Kampf sich bereit zu machen!

! Die Nachmittags angesetzte Versammlung der KPD. in 
i Unterwerscben fiel aus. da nur der Referent. 3 KPD. und wir 
anwesend waren. Man merkt deutlich» daß die KPD. Lücken 
bekommt oder vielmehr die Passivität der Arbeiter., was wir 
voll und ganz auf Konto SPD. und, KPD. durch deren ver­
räterische Politik buchen können!

« •K n . Mrds BWcrhN
Am Mittwoch, den 16. Mai. fand eine öffentliche W ähkr- 

i Versammlung der KPD. in* Wolfen statt. Als Referent der KP1>,
! erschien Berger aus Bitterfeld. Als man den Saal betrat.
I sah inan nur leere Stühle und Tische- Es waren sage und 
schreibe 60 Versammlungsbesucher erschienen, trotz der regen 

I Propaganda der KPD. Die Hauptausführungen de» KPD.- 
Referenten bestanden in faulen Witzen gegen die Gegnerschaft 

| seiner Partei, vor allen Dingen gingen seine Ausführungen 
gegen die Sozialdemokratie. Die KPD. war natürlich die ein­
zige revolutionäre Partei, die die wahren Interessen des Prole­
tariats vertrete. Darum: Liste 5. \

Als Diskussionsredner sprach ein AAU.-Genosse. Er be­
wies den Verrat, den die KPD. gerade iiri Parlament und in den- 

| Gewerkschaften treibt. Die KPD-Leute waren ab der Doku-, 
mente unserer Genossen einfach baff und wollten ihn hefunter- 

| brüllen. Doch wurde er von anderen Proletariern unterstützt, 
konnte weitersprechen und zeigte den Proletariern, daß der 
Parlamentarismus keine Waffe für das Proletariat ist und nur 
der Zusammenschluß in den Betrieben zur Allgemeinen Ar­
beiter-Union ein Schritt vorwärts sei. In seinem Schlußwort 
ging natürlich Berger mit allerlei Verdrehungen vor. um d ie ' 

I Tatsachen unseres Genossen zu umgehen. Aber die denken-, 
[den Arbeiter konnten sich überzeugen, daß er ihnen an bteHe 
konkreter Antworten nur Phrasen bieten konnte.

| * l U n
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Lage nur geben kann, wenn sie zertrümmern das kapitalistische 
System mitsamt der Lohnknechtschaft und daß gerade die KPD. 
durch ihre verbrecherische Gewerkschafts- und Parlaments­
politik der Hemmblock an diesem eigensten Werk der Arbeiter­
klasse sei. An einem Fall Schwarzenberg bewies er treffend., 
daß die KPD. auch die Genossenschaft nicht zur Revok»tion»e- 
rung benutzt, wie sie so gern sagt, sondern daß sie aner­
kennt deren ganze reformistische Tätigkeit. Er forderte die 
Arbeiter auf. daß sic brechen sollen mit all diesen Institutionen., 
daß sie sich, ebenso wie sich sein Klassenfeind ..Kapital“ in

„Argum enl

u n i iur siltrM ml
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W ehere Z a u h a e  der Verkehrs«*liUe J« Berlin.
Nach einer Zusammenstellung des Kommandos d er Schutz­

polizei betrug die Zahl der ^ lU e im S t r a ß e n v e r ^ h r im M o -  
nat April 2231 gegen 2078 im Monat März und 1654 im Monat 
Febroar. das sind 153 bzw. 775Uufälle mehr Es^wurden ins­
gesamt 26 (16) männliche und 4
tötet und 774 (593) männliche und 297 (221) weibliche Per­
sonen verletzt.

P ro M a rie rM n t fü r P a ria  m entsm andate.
In Hamburg hat dér -beispiellose Konkurrenzkampf der 

Parlamentsaffen zwei Arbeiterleben gefordert. Seit Wochen 
bombardierte die Thälmaifn- und Noske-Presse die armen 
Wählerseeien mit gefüllten Nachttöpfen, bis aus fortgesetzten 
Hänseleien zwischen schwarz-rot-gelben und kulackitreu*n 
Rowdies eine Schießerei entstand, bei der das Reichsbanner
zwei Tote ließ. .  . ,  ,  _  . .  „

Wie ein Symbol für den Verlauf der Revolution fließt in 
dem gleichen Straßenviertel. >vo 1923 die roten Barrikaden 
standen, jetzt Arbeiterblut-für Wahlschwindel. Es versteht sich 

-‘ von selbst, daß nunmehr die -finke" sowohl als auch die 
..rechte“ Bürokratie wie weiland W atu s Il*Te~ Unschuld be- 

. teuert und sich gegeri^ jtir des Mordes “bezichtigt, f-ur das 
Proletariat aber ist d ieF rage . welches Karnickel angefangen 

1 hat. nebensächlich; weil es begreifen muß. daß sich hier nur 
die'unvermeidlichen Begleiterscheinungen eines Systems zeigen, 
in dem jedes Klassenbewußtsein in militärischer Spielerei er- 
säuft wird. Wo die Proleten statt iu  eigenem Denken und

großen Trusts zusammenschließt. in einer Klasse als Betriebs- 
Organisation zusammenschließen soll, um so mit geeinter, dann 
rieiger Kraft den so kleinen Feind schlagen zu können. — Man 
zollte unserem Genossen starken Beifall. Nachdem sprach der 

■ KPD.-Reichstagskandidat Schlag und wollte das Material von 
unserem Genossen entkräften, indem er einfach phraste. die 
KPD—benutzte die Genossenschaften, um eine Basis zum So­
zialismus zu schaffen. (!!!) Welcher Idiotismus!) Im großen 
ganzen würde wohl der Referent im Schlußwort alles wieder- 
legen. Der Arbeiter, der geglaubt hatte. Schifiler würde nun 
die Argumente unseres Genossen widerlegen, mußte sich 
schwer täuschen, denn dieser berief sich wieder auf. Schlag 
der ihm alles vorweggenommen babe. (Warum das Kneifen?) 
Die Arbeiter sollten bekämpfen die Reaktion von den Völkt- 

I sehen bis zur KAP.. indem sie  wähle am 20. die Liste der KPD. 
— fm Ganzen gaben die Arbeiter unseren Feststellungen rech t 
doch die Disziplin verlangt von ihnen, sich noch weiter vernas­
führen zu lassen! . - .

Am Sonntag morgen in J a u c h a  sprach der schon er­
wähnte Schlag. Man versuchte, aus der Öffentlichen Versamm­
lung eine Gründungsversammlung der KPD. zu machen, uni uns 
so am Reden verhindern zu können: doch die anwesenden In­
differenten und SPD. wollte man auch nicht vor den Kopf 
stoßen, und unter Ausruf „Vagabunden“ usw. mußten sie in den 
sauren Apfel beifretv.uns teilnehmen j *  lassen. Da Schlag 

I aus Hohenmölsen geterftt hatte, versuchte e r einigermaßen, die 
politische Lage herauszuschälen. Er knüpfte daran an. wenn die 
Gewerkschaften mit Rationalisierung einverstanden seien, so ist 
dies nicht richtig und erkennt die KPD. nicht an. w as unser 
Genosse M. in der Diskussion widerlegte, indem er auf den 
letzten Metallarbeiterstreik Mittfeldeutschland verwies.

Schlag gab zu. daß man im Parlament f  order ungeil für 
Verbesserungen stellen mußte: er pries somit das Parlament als 
Institution für die Arbeiter. Er sprach nur gegen die SP1).. da 
diese zum großen Teil KPD.-Anträge ablehnten, wohingegen 
unser Genosse M. die SPD . brandmarkte als yerräterorgani- 
sation seit 1914 an. wo sie Arbeiter in den Krieg trieb, die in 
ihren Reihen einen Bluthund Noske leidet, die sieb heute ganz 
offen als Helfershelfer der Bourgeoisie bekennt. Schlag kam 
dann auf das gelobte Land .Rußland" zu sprechen, was keine 
Fememörder zu amnestieren brauchte u sw . was 
unser Genosse entkräftete, indem er bewies, daß bei dem 
10jährigen Bestehen der ^Sowjet“-Republik alle Henkersknechte 
der russischen Revolution, wie die berühmten Offiziere, am­
nestierte. Ueber die Gewerkschaiten_phraste Schlag, daß diese 
die Kämpfe ausbreiten wollten, was u n s e r  Genosse treffend 
widerlegte da doch gerade die kommunistische Streikleitung in 
Halle den Streikbrucb durch Lüttich-Dreßler organisiert h a t 
Unser Genosse M. widerlegte in allem die Ausführungen voif 
Schlag Ueber die massenhaft gebrachten Tatsachenmaterialien 
waren selbst KPD.-Arbeiter em pört Als unser Genosse von 
der Parteispaltung 1917 sprach, behauptete e w  SPD.-Oenosse 
das sei ein Fehler gewesen was auch einige KPD.-Oenossen 
unterstützten. Also bereut die KPD heute diesen s..Z t._ not­
wendigen Schritt? — Als das Rußlandmaterial sich häufte 
konnte sich Schlag nicht enthalten, unserm O e n o ^ n  * s  W ort 
zu entziehen. Dieses w u r d e  jedoch auf Grund des Wehrheos- 
w illens der Versammlung verlängert um dann schon wieder 
naeh 10 Minuten terroristisch von der Versammlungsleitung ab­
gebrochen zu werden, also «egen den Willen <*r Arbeiter 
Gegenbeweise anzutreten w ar S c h l«  samt der KPD- nn.m 
imstande, aber er versuchte in gemeinster Weise 
gegen unsem Genossen M. zu hetzen und verbreitete die Luge, 
^daß M.. trotz er Stegen das Parlament sei. einem Arbeiter 
sagt habe, seine Stimme der KPD. zu geben; also em -̂ irr 
set*\_ W ir bespitten dies als gemeinste Lüge verlangten 
weise und Namen, wovor natürlich Schlag kmft. indem er nu 
sagte: „Der Klassenkampf wirds_ morgen bringen! ja -
anderer KPD.-Mann erklärte dann auclt wenn man den Name 
nennen w ü r Ä s o  nähme dieser das „schließlich wieder w ru d  
Also man kontye wiederum feststellen, daß die KPD. es g? 
nicht fertig bring t sachlich zu argumentiere«, sondern nur die

Am H. Mai riefen die KAP. und AAU. Münchens zu ein jr 
öffentlichen Volksversammlung auf mit dem Thema: ;.\Nas
bedeutet der 20. Mai für die Arbeiterschaft?“

Die Versammlung war von 250 Arbeitern besucht Es war 
dies die 1. öffentliche Versammlung von uns hier in München.

Der Referent verstand es glänzend, an Hand von konkretem 
Material nachzuweisen, daß der Parlamentarismus keine Waffe 
für die Arbeiterschaft ist. Wenn der Bourgeoisie das Geschati 
nicht mehr rentabel erscheint, schließt sie die Quasselbude und 
wird mit anderen Karten spielen, mit dem Faschismus. Ihre 
Macht liegt eben in der Produktion und in ihren außerparla­
mentarischen Machtmitteln. Der Parlamentarismus aber fuhTt 
zur Untätigkeit der Arbeiter. lähmt ihre Kampfkraft und macht 
aus dem Klassenkampf einen Kampf der Berufspolitiker unter­
einander. Der Weg zum Sozialismus führt nicht über die 
Demokratie und dessen Institutionen, sondern die Massenaktion. 
Auch den ..revolutionären^ Parlamentarismus“ der KP. zeigte 
der Referent auf. der ebenso zum Reformismus fuhrt. Die 
besten Absichten helfen darüber nicht hinweg.

Ebenso scharf ging er auf die Rolle der Gewerkschaften 
ein und zeigte auf, daß sie mit diesem Staat eng verbunden sind 
und daß sie jede Aktion unterbinden zu Teilstrelks mrf Pro­
vinzstreiks. Ihre Branchenorganisationen spalten die Arbeiter­
schaft. züchten Berufsdünkel. Die ..Eroberer“ «Jer Gewerk­
schaften gehen bei der „Revolutionierung- derselben l*«nier-. 
lieh unter. Sie opponieren, wo sie noch nicht erobert haben 
undw odaszutrifft. müssen sie ih die gleiche Bresche schlagen,

W'e Das ̂ stündige Referat fand allgemeinen BeifaljL Zur Dis­
kussion meldete sich auch Buchmann (KPD. u. MdK.). Er 
mußte alle ihre verräterischen Machinationen zugeben nut der 
Entschuldigung von ..Fehlern“,. die aber ihre Logik haben. Cr 
griff den Referenten an, daß er nichts über Rußland sprach, 
wo wir es hier mit einem proletarischen S taat zu tun naben, 
und es kam dadurch eine bedenkliche Unruhe zustande. Be­
merkt muß hierzu werden, daß Rußland nicht zur Tagesordnung 
stand und daß der Referent, wenn über Rußland gesprochen 
wird, auch dazu in seinem Schfußwort Stellung genommen hatte. 
Nachdem Buchmann fertig war. stimmte sofort der Rote JunR- 
sturm die .Jnternatiaonale“ an und der organisierte 
gegen revolutionäre Arbeiter setzte ein. Sie stürzten sich aui 
jene, die nicht gewillt waren, sich terrorisieren zu lassen. D« 
Polizei kam und die Versammlung wurde gerfcumt Die KP. nai 
sich dadurch selbst einen großen Abbruch getan und Ueoos*ev 
aus ihrer Reihe nahmen Stellung gegen diese Faschisten-

^ * * 0 ^ KP. warmes nur um ihre' Mandate zu tun. — Wir aber 
werden nicht weichen, trotzalledem.
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Der orthodoxe Leninismus
Eli lefcrrekfees Dehpiei Die erneoerle Demokraiie

Mitteln. Erinnert sei nur an die „Katz-Opposition". deren Lite­
ratur heute zu lesen ein wirklicher Genuß ist — vom humo­
ristischen Standpunkt betrachtet. Die spätere -Entschiedene 
Linke“ trug stark jene Tendenzen der himmelblauen lllusions- 
Dolirik in sich, und nur der Einfluß der KAPD. vermochte 
brauchbare Kräfte zu retten für den revolutionären Kampf.

_ Die '„Orthodoxen“ fingen -genau- so  an: groß.1 bombastisch. 
*‘ott*en eine Welt aus den Angeln heben — scheinbar — und 
ehe der Hahn dreimal krähte, waren die Proleten des ‘Lenin- 
blindes viermal verraten. Wie konnte solches möglich sein? .

- Den Führern des Leninbundes kamen zwei Tatsachen zu- 
Rt:te. <iie ihnen ermöglichten, nennenswerte Teile der KPD.- 
Arbeiter an sich zu ziehen. D ie eine ist die.' daß die KPD. 
immer offensichtlicher den reformistischen Kurs su-uerte. wäh­
rend die "„Orthodoxen“ dagegcir gar kräftige W orte fändeir 
Die zweite ist die "AVandlimg in Rußland. Nicht, daß die Ar- 

•-^eiter and.ebenfaib die Fuhrtr*-des Lvnmbntfdes daraus Folge- 
iungtn: zogen; im Gegenteil: die Führer des teninbundes gaben 
>or, den .^Arbeiterstaat“ za  „retten". Aus einer ernsten Sorge. 
Ä ß  die Politik Stalins ,,Sowjet“-RuBland in den Abgrund führe. 

• traten <iie Arbeiter der KPD. in Opposition. Daraus ist auch 
der W iderspruch zu erklärt r .  der darin jie g t daß die Kritik 
an Rußland dessen wahre Struktur recht deutlich als eine kapi-

kratie zimmert an ihrer I heorie von der ..Demokratie zum 
Sozialismus“ zw ar langsam, aber um so sicherer. • Es- ist 
eigentlich alles schon iertig. aber die fertige \.Lö*nmg“ ist 
nun einmal nichts für die schwerfälligen Proleten. So bringt 
man ihnen täglich einen Eßlöifel voll dec bitteren Mcdizift bei- 
um zum Schluß im Gesaintzusaminenhaiig Fundament. Einzel­
heiten und Perspektive des gesamten Experiments nicht nur 
als ..einzig möglich“, sondern auch als den „Schritt vorwärts 
plausiehci zu machC-n. Man mußte gewissermaßen erst di 
Atmosphäre bereinigen, um ireie Hand zu haben. Wie das 
alles geschiehtTlst zwar  nicht iie4i. doch in seinen Einzelheiten 
wert, registriert zu werden.

.Die KPD. kämpit ja gewaltig gegen die Koalition. -  
aber wenn die Sozialdemokratie durch die Jinke“ „Leipziger 
'Volkszeitung“ feststellen läßt, daß zum Beispiel die ..Preu­
ßische Koalition" nur durch die stille Koalition der KPD. ge­
halten werden konnte, weil sie ansonsten ia gar keine Mehr­
heit habe, und die Koalitionspolitik Moskaus nur eine „arrdere 
FctfüT habe, wovon die Bewilligung des Etats in Mecklenburg, 
der Millionen für Justiz. Kirche, abgesetzte Fürsten usw. 
efifhäIT. beredtes Zc-ugnis ablegen," und daran die Frage ge-

Im Strudel des Wahlkampies und der sich an den Wahl­
sieg knüpfenden Regicrungs§chusterei hat sich eine Episode in 
der Arbeiterbewegung 'abgespielt_dereiL Bedeutung für* das' 
kämpfende Proletariat nicht unterschätzt werden darf. Wir 
sprechen hier von dem „Leninbund". Trotzdem die „KAZ.- 
S ch o n  darüber berichtete, ist die>e Episode resp. die mit ihr 
zusammenhängenden und ans Licht der proletarischen Oeüent- 
lichkeit gezerrten inneren Geheimnisse der Schwarzkünste leni­
nistischer Politik für die proletarische Klasse so wichtig, daß 
eine nochmalige Untersuchung lohnt. *

-Die reformistische „Realpolitik“ spielt sich ganz otien- vor 
dem Proletariat ab, und die Träger dieser Realpolitik haben 
wenigstens den traurigen Mut. ihren Noskekurs in allen seinen 
Variationen zu rechtfertigen, während der Leninismus dieselbe 
Politik, nur zu einem anderen Zweck (der politischen Hilfs­
leistung der russischen kapitalistischen' Politik), durch den 
Appell an die revolutionären Vorstellungen zu erreichen sucht.
Nur zu diesem Zwecke strebt er die „Eroberung der Massen“ 
an, und versucht SO die Soyi.-ildi-mnkraiif ̂ y n  h .-k ü m p fe n  u m  

dir die Massen abzujagen.
»-Die- “Politik d es  Leninismus muß daher krampihafr“ ver-*

Sfcchen, die W irklichkeit auf denen sich die Illusionen stützen 
die sie in den Massen erzeugt, zu verschleiern. Dadurch wird 
das Bewußtsein* in den Massen abgetöftt und die in ihnen 
schlummernden Erkcnnthisse verschüttet. Die Realität, auf die 
sich der Leninismus stützt, ist der Glaube au den ..Arbeiter­
staat“; nicht der Arbeiterstaat selbst, wreil es diesen in der 
Wirklichkeit gar nicht gibt. Dem widerspricht nicht, daß der 
Leninismus scheinbar oder tatsächlich an die Wirklichkeit der 
anderen kapitalistischen Länder anknüpft. Hier weiß er ge­
schickt den Bankrott der reformistischen Taktik auszunützen, 
um  die Arbeiter für den Leninismus zu gewinnen: aber er 
\erw eigert den Arbeitern die Waffen. Vermittels derer sierden 
Reformismus wirklich bekämpfen können:'und verweist sic auf 
die Gewerkschaften und damit auf die bankrotte reformistische 
Taktik zurück. Jener Politik liegt also nicht zugrunde die Er^ 
ziehung des Proletariats zum Klassenbewußtsein, sondern die 
Frzielung eines unbedingten Glaubens an eine vorgetäuschte 
„Wirklichkeit“ und damit an die Repräsentanten dieser „Wirk­
lichkeit“ : der Regierung dieses nicht vorhandenen Arbeiter- 
Maat£S und ihrer Apostel in allen Ländern. Dieser Glaube, der 
îcl» in bestimmten Situationen bis zum religiösen WaTmsinn 

gesletgert hat. schließt jedes kritische Denken aus, sowohl 
£egen die vorgetäuschten Tatsachen, als auch gegen die 
Führer; und damit auch jede proletarische Kontrolle darüber.
« as  jene Führer persönlich im Schilde führen. Daher kam 
auch vielen Arbeitern des Leninbundes die Katastrophe dieses 
Gebildes und die Schurkereien der Führer hinter ihrem Rücken 
völMg überraschend. Die Geschichte der revolutionären Ar­
beiterbewegung in Deutschland ist reich an anschaulichen Bei- 
spielen dafür. wi»f “das ^Proletariat Tmmcr wieder- rebelliert
*egen die Fesseln des Reformismus. aber mit untauglicbeniiaiistische bloßlegte, die Kritiker' aber daraus folgern, daß man

Es ist bald alles in schönster Ordnung. Die Sozialdemo- aber diese inhaltlose Phrase muß sich in ihrer eigenen Wieder­

knüpft wird, was denn die KPD. zu tun gedenke, so kann 
man dje Ueberlegenheit der SPD. in demagogischen Kunst- 
Stückchen nicht abstreiten. Dazu kommt noch die Außenpolitik 
Moskaus, ein Gebiet, womit die SPD. für ihre Politik bedeutend 
mehr herausholen kann, wie die Moskauer Sektion, deren 
Argumente nur allzu deutlich verraten, daß selbst die Schrei­
ber dieser Erzeugnisse nicht an sie glauben. Und idie kon­
krete Stellung der KPD. zur Frage der neuen Regierung ist 
verdammt undurchsichtig. Die KPD.-Abgcorvfneten Schumann 
und Fröhlich teilten der „Leipziger Volkszeitung“ mit. daß man 
ihrer Ansicht nach ernsthaft über den Plan einer Arbeiter­
regierung nach mecklenburgischem Muster reden müsse. Die 
•.Rote Fahne“ wefli darauf nur die üblichen Phrasen Von sozial­
demokratischer Demagogie, ohne auf die obige Feststellung 
ihrer Nebenbuhler einzugehen. Es ergibt sich ein Bild, das 
selbst die KPD.-ßürokraten nicht vorausgesehen haben: _die 
SPD. fängt an. die KPD. zu entlarven. Sie stellt sie vor die 
Frage: Wollt Ihr eihe „Linksregierung'* unterstützen, oder
eine Taktik einschlagen. die % der ..Reaktion“ zugute kommt? 
Die parlamentarische Problemstellung fängt an, für die KPD. im 
höchsten Maße gefährlich zu werden! Nicht nur ausJ?ücksicht 
zu den burgfriedlichen Bedürfnissen des ..Arbeiterstaates“ wird 
diese Frage immer mehr zur Achillesferse.Jür die KPD., son­
dern auch ihre gesamte parfcrnieiitarisch-gewerkschaftliche 
Taktik der „praktischen Arbeit“ drängt nach einer „positiven“ 
Lösung um den Preis _des Verlustes der parlamentarisch- 
aktiven Wählermassen. So nur ist zu verstehen, daß es bei 
der KPD. wohl- bei dem Geschrei „gegen Koalition“ bdeiftt. —

holung totlaafen. Sie ist schon allein gc'nügcuj Uewels-für die 
Ausweglosigkeit der KPD.-Taktik.

\ \  ährend . so -schon in der theoretischen Diskussion die 
KPD. völlig in die Enge get'ieben is*. und die Brandlerfraktioii 
offen gegen die Politik der Traiisportarbeiterplattheiten de^ 
Thälmanncr auftreten. liefert die innere Verfaulung der Büro­
kratie iu Rußland der Sozialdemokratie ihre ..prinzipiellen'* 
Argumente, und für die KPD. ist die Arbeit, d a v o n  die 
Richtigkeit i h r e r  Taktik abzuleiteu. in der  Tat nicht nur recht 
..schwierig“, sondern die denkbar unerträglichste Belastung. 
Dem „Vorwärts^ muß die „Diktatur des Proletariats*4 in Ruß- 
.and. im Zusammenhang mit dem Wahlergebnis sogar Roh­
material abgeben, von neuem den „Weg der Demokratie'* als 
den „Weg zum Sozialismus'* heilig zusprechen. Mit diesem 
Trick gedenken die Stampfer-Strategen zwei Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen: Zum ersten dünkt ihnen diese „Beweis­
führung“ als durchschlagend für die Begründung der Koali­
tion mit den bürgerlichen Parteien, und zum ändern sollen 
die Zustände iu Rußland dic_ Argumente gegen d ie Diktatur 
des Proletariats schlechthin liefern. Auch hier sagen w ir’ganz 
Uffen: Eine Dfskussiön auf einer Basis, die nur ’ eine Vor- 
spiegelung falscher Tatsachen, keine Wirklichkeit is t kann 
auch im Ergebnis nur eine Vorspiegelung falscher Tatsachen 
bringen. Eine solche Diskussion mag für parlamentarische 
Seelenfänger und Demagogen ihre Reiz^ haben, das revo­
lutionäre Proletariat geht von ganz anderen Voraussetzungen, 
geht von der konkreten Wirklichkeit aus.

Letzten Endes bekommen die Massen in den Betriebet! die 
„erneuerte“ Demokratie zu spüren, und auch die Demokraten 
in den Parlamenten und 'sonstigen gehobenen Stellungen werden 
sie zu spüren bekommen. Nur daß sie letzteren ein gut Teil 
besser bekommen wird, als iden cr s terejL -• Aaoh unter der 
erneuerten Demokratie bleibt die Herrschaft des monopoli­
sierten Kapitalismus nicht nur bestehen, sondern die Massen 
werden weiter in die Verelendung hineingepeitscht. Die „Demo­
kraten“ „vergessen“ eben nur allzu gern, daß w ir in der Welt 
des kapitalistischen Privateigentums leben, und der internatio­
nale Konkurrenzkampf der kapitalistischen Trusts und Mono­
pole unter denselben Bedingungen fortgesetztlwird^ die das 
Proletariat in den Krieg, in die Inflation, in die Rationalisierung, 
durch die Arbeitslosigkeit jagen immer grausamer und unertritt«
lieber. -12?* ’ *------  • —

Und wenn der Punkt erreicht ist, an dem die Massen er­
kennen, daß die Ursache ihres wachsenden Bends die kapita­
listische Gesellschaftsordnung mit ihren gelahrten Führern und 
Schwätzern selbst ist, dann, ihr Herren, werden sie euch auch 
zeigen, daß die Lüge von einem „Arbeiterstaat“ ebenso wenis 
ein Argument gegen die Diktatur des Proletariats ist, wie die 
Demokratie der Noskepartei. >

nun erst recht „Sowjet-Rußland“ verteidigen müsse. .
Auf.dieser Grundlage war eine Politik möglich, die den 

Führern erlaubte, abzuwägen, ob die Bewegung. tragfähig 
genug ist für alle jene schmarotzerhaften Existenzen, die von 
ihr fressen wyllten. Die Türen waren nach beiden Seiten offen: 
zur SPD. uiid auch zu Moskau, dem  prinzipiell wurde an 
keiner grundsätzlichen Frage gerührt. Nicht in der Frage der 
Gewerkschaften, nicht in der Frage' des Parlamentarismus, 
üiclit in der Frage des „proletarischen Charakters“ Rußlands 
und natürlich erst recht nicht in der Frage der „Massen- und 
Führer“, die dem Leninismus in jeder Beziehung das Gepräge 
gibt. Diese Priniipienlosigkeit wurde von den Arbeitern nicht 
durchschaut: im Gegenteil war alles darauf-eingestellt, nicht 
durch Aufreißen einer prinzipiellen Frage „Uneinigkeit“ hinein- 

rSgen. So wurde der Sumpf stabilisiert.
_Dk* Führer, dieses Bundes, der ..keine ̂ a u c i“ sein wollte..

und da’C'was er sein wollte, selbst nicht wußte, hatten jedo^b 
andere Intéressen als jene, woräui sie sich gegenüber dem 
Pro'etariat beriefen. Sie verstehen unter „Kommunismus“ ihre 
gut bezahlte und gesicherte Position als „Arbeiterführer“. Ilne 
bodenlose politische Dafimheit konnte durch Gaunertricks 
edoCh nicht wett ge macht werden. Die Tatsache, d a ß . eine 

noch „linkere” Sozialdemokratie auf denseiben „Grundsätzen“

nicht mehr möglich ist. mußten sie sehr bald einseben. Was 
t.un, war für sie nun die Frage. Der Pascl a von Suhl Guido 
Heym. hat sich nicht lange besonnen. ‘E r hat freimütig erklärt« 
daß ihm das Zentralkomitee der KPD. ja selbst bestätigt habe, 
daß er immer schon sozialdemokratische Politik getrieben babe, 
ohne daß man. daran besonderen Ansdoß nahm. Und die Noske- 
Partei hatte keine Ursache, diesen Kleinbürger abzoweisen, 
zumal er-ja Zeitung. Kasse und Gefolgschaft mit in die Ehe” 
brachte. Die Ruth. Scholcm, Masiow und ihre Clique jedoch 
dürfen bei der Sozialdemokratie nicht anklopfen. Sie sind zu 
kompromittiert, zu wertlos, haben nichts und sind nichts mehr. 
S ie hatten nur noch ein Pfund, mit dem sie wuchern konnten: 
Um den Preis, der nicht bekannt is t sprengten sie kurz vor 
den Wahlen ihren Verein in die Luft. Sie hatten keinen anderen 
Weg mehr. Sie sahenv daß dieses Kind nicht lebensfähig ist 
und sie daher nicht ernähren U'irtf, blid daffer nur ein Ausweg 
bleibt: s ic h  m it di.»s*-m Dienst“ an ,der revolutionären Bewe-
gung au, Moskau zu- verkaufdn.-v.-::=-• - .

Hier ist éinzuflechten. daß der „Kampf“ der .^Orthodoxen* 
gegen das Ekki zu einem Teil von eigenen Interessen diktier* 
gewesen sein mag. aber es liegt im Prinzip der leninistischen 
..Einheitsfronttaktik“, daß die^Verbindungen mit der KPD. nie- 
ntals abgerissen wurden. Wann die .,Orthodoxen“ der KPD. 
ihren Bund dem Ekki vor die Füße legen, das war eine
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Präge des P rtlses und der jeweiligen günstigen oder ungünsti- 
Cen Position der sich gegenüberstehenden Geschäftemacher. So 
w ar von Anfang an dies« Karte im Spiel der „Orthodoxen“ 
und Insofern waren sie von Anfans an die Spitzel Moskaus, die 
v^r den Arbeitern ihre Pläne zu verberzen wußten.

W ir halten die Bartels und Urbahns nicht fflr.dvnm  zenuz. 
um anzunehnpen, daB sie selbst an die Zukunft ihres halbtoten 
Krüppels denken. Sie sind schon dadurch entlarvt. daB sie den 
„Volkswillen“ zem  an die KPD. verschachert hätten, wenn 
ihnen ih r'Snhler Köniz <fie Zeitunz nicht vor der Nase weg­
geschnappt hätte. W ährend sie dber den Rückkauf ihrer 
Zeitunz verhandelten, wurden sie in der „Roten Pahne“ ab  
Sozialfaschisten charakterisiert. Dies zeizt schon, was man 
auf den äußeren Ton zeben darf. Auch dieser Ton ist nur zur 
Täuschung der Arbeiter berechnet, wie ja der hall Braun schon 
bewies, daß die Arbeiter nicht mehr wissen, ob ein als Spitzel 
betitelter Mensch nicht der Held von morgen ist und umgekehrt.

Aber selbst wenn die Bartels und Urbahns so dumm wären, 
um zu Klauben, daß ihr „orthodoxes“ Paradoxum nicht an poli­
tischer Schwindsucht vollends krepieren müßte, so hätte Moskau 
Zar nicht nötiz, sie für ihre politische Naivität noch außerdem 
zu bezahlen. Mit ihrer Politik des Sumpfes und der Prinzipien- 
losizkeit sammeln sie die Arbeiter, die, anzeekeit von der Poli­
tik der KPD., dieser den Rücken kehren, und füttern sie so 
lanze mit inhaltlosen Phrasen, bis sie vöiiiz erledigt sind, oder 
zur Sozialdemokratie abwandern, wenn sie nicht bei der ersten 
besten üelczenheit zur KPD. zurückkehren. In jedem Falle 
könnte Moskau kein besserer Helfer erstehen.

Wie können die Arbeiter einem solchen Verrat begegnen? 
Das ist die Frage, die für das revolutionäre Proletariat von 
unzeheurer Bedeutung ist. *

Das aufwärtsstrebende Proletariat muß eine Taktik sowohl 
innerorganisatorisch und -politisch, wie auch als Partei resp:
Massenorganisation gegenüber &>nr Proletariat -biehnen. die 
darauf beruht, daß die Schieberkunststücke und die ..Schlau­
heit“ einzelner Führer ersetzen sollen, was an Klarheit • nicht 
vorhanden ist. Einmal die Bahn einer solchen Taktik betreteif. 
und das Dunkel ist herzestellt. in dem eine Kontrolle darüber, 
welchen Zwecken eine solche „Schlauheit” dient, ausgeschlossen 
ist. Jeder, der eine solche Politik betreibt und mit Erfolg be­
treiben will, muß ausgerüstet sein mit einem Höchstmaß mora­
lischer Verwahrlosung. Skrupello>igkeit. Verschlagenheit. Un­
ehrlichkeit, Demagogie und Verlogenheit. Die Sprache wird 
nicht mehr zum Mittel, um aus Meinung und Gegenmeinung 
eine geistige Klärung auf höherer Stufe zu erreichen, sondern 
sie wird zum Mittel, die eigenen Gedanken zu verbergen. Diese 
Ideologie ist nicht die Ideologie des klassenbewußten revolu­
tionären Proletariats, sondern die Ideologie des Parlamentaris­
mus. des Intrigantentums, der politischen Desperados, des 
Lumpenproletariats. Jene Atmosphäre muß notwendig alle käuf­
lichen Elemente anlócken. die. um sich zu halten, an dje Be­
schränktheit und politische Unmündigkeit spekulieren. Bleiben 
sie in der Minderheit, geben sic vor. um ..Prinzipien" zu 
kämpfen. ha|Hpi,sie.e£0|U*Ldift M«ü>fl»ei»,rbewik-*>*i* swh*-zro8* 
schnäuzig auf die ..Demokratie“. Fine Organisation, die diesen 
Weg beschreitet. wird und muß werden zum 1 ummelplatz von 
Demagogen und Phraseuren. Das geistige Leben wird vergiftet, 
die Arbeiter durch korrumpierte Elemente selbst korrumpiert 
und zuletzt zuin Spielball uud zum .willenlosen W erkzeug von 
Gaüncru. die alle Fähigkeiten auiweisen. um auch im Dienste 
der Polizei oder sonstiger konterrevolutionärer Mächte zu 
arbeiten, wenft es sich lohnt'.

Die revolutionäre Bewezung muß deswegen unausgesetzt 
und erbarmungslos gegen diese Tendenzen kämpfen, weil <ffe 
Abgesandten aus dem Lager der Bourgeoisie oder degenerierte 
lumpenproletarische Elemente ä a  die Gefühlsduselei der Ar­
beiter spekukexes. Sie nützen die Spbwjefae ufes -Proletariats, 
die nach der Niederlage d er Revolution ihre ideolozischen 
Reflexe in dem Schrei nach. „Kameradschaftlichkeit“, „Brüder­
lichkeit“. „Einheitsfront“  nsw. manifestiert, aus. um eine Platt­
form zu finden, zezen prinzipielle Auffassunzen anzukämpfen. 
Nach dieser Taktik wird d er Sumpf zum Prinzip und die Träger 
einer kommunistischen Ideologie werden zu „Konterrevolutio­
nären“ gestempelt. Die Organisation wird in ihrer Ideologie 
zersetzt und muß an d er ersten Klippe zuseinanderfliegen. weil 
stinkender Opportunismus und-ordinäre Prinzipienlosizkeit nicht 
der Felsen sein können, aui dem sich der Bau einer revolutio­
nären Orzanisation mit kommunistischem Inhalt erheben kann.

Die W irklichkeit über den „Arbeiterstaat“ wird trotz des 
fanatischen Glaubens an eifte ändere. aber nur in den Köpfen 
vieler Arbeiter vorhandene, immer deutlicher hervortreten. 
Fällt dieser ideolozische Hemmschuh für das autwärtswollende 
Proletariat, wird es auch unvoreingenommener die Schranken 
sehen, die ihm in der alten Arbeiterbewezung gesetzt sind und 
die es zertrümmern muß. Weil es nicht mehr von .Kräften an 
sie gefesselt wird, die ihre Macht einer früheren revolutionären 
Tradition verdanken, wird es auch diese Arbeit leichter leisten 
können. Wollen wir hier bahnbrechend wirken, dann gilt es 
ein wachsames Augfe zu halten auf die Erscheinungen der Degfc 
neration. die in verschiedenem Gewande auftretèn. Bc. sich aber 
in derselben Terminologie und Taktik zeigen, weil sie aus zwei 
Quellen fließen: einmal aus der Pauperisierung groförSchichten 
von Proletariern, die durch die mörderischen Methoden des 
Kapitalismus zur Verzweiflung getrieben werden und die 
Prägen des Kampfes der Klasse nur von ihrem persönlichen 
Schicksal aus betrachten: zum anderen aus der Kampfmüdig­
keit und dem ideolozischen Bankrott abgekämpfter Truppen, 
die ihre anarchistischen Phrasen herleiern wo sie gehen und. 
stehen, und die den großen Sumpf bevölkern „links" von der 
KAPD -  ~ -

Gegen diese Erscheinungen muß die revolutionäre Partei 
— auch wenn sie ip tier. eigenen Reiben auftauchen — den 
unerbittlichsten und erbarmungslosesten Kampt aufnehmen. Sie 
wird dadufcli die zesunden Elemente auch dieses Leninbundes 
anziehen. wie alle kritisch denkenden, vorwärtsstrebenden Pro­
letarier. denen der Kommunismus mehr ist wie eine Phrase 
oder ein großes oder kleines» Geschäft. _------- -- - .. -

unter ihnen Männer, die von d er Pike auf gedient haben und 
zaoz klar eiusafaen. daB es dem Arbeiter nicht gut gehe« 
kann, waaa kata Gewiaa Bbrtghle»t. Sie haben die Binsen­
wahrheit bezriffen. daB man die
darf, <8* saMpaa lest. * Huzo Stinnes hat einen sehr 

* g /b ien  Seedampfer Karl Legien genannt, weil e r  m  ihm 
einen Mann gefunden hatte, mit dem sich über diese Prägen 
vernünftig sprechen Keß S siche Mäuaer dht es auch heute 
In srater Auzuhf . ... Eiae gaaze Schicht au» «er deut-

Aeartchea adfr eia Aut a ia die bünBBrikhea Gern vertieft.
Die Herren kennen Ihre Papeoheimer.'’̂ ’~tfur das Prole­

tariat ist immer und tro tz  allem noch nicht kuriert.

M c  ic a is d m u s is d r c  r r e a t f s d M f i
M oskau b itte t um gut W e tte r . .

Angesichts der Aufnahme des großangelezten Schachty- 
Prozesses bei der deutschen Bourgeoisie schreibt die Moskauer 
Iswestija“ : • r.

..Auf der Aoklazebank -des Koloraren-Saales sitzen nicht 
das Deutsche Reich, nicht die deutsche Industrie und nicht 
deutsche Firmen ..als solche“, sondern -deutsche S taa tsan g e­
hörige. denen ‘eine Reihe gesetzwidrige Handlungen zuge­
schrieben wird. Der Vorsitzende des Gerichts hat ausdrücklich 
hervorgehoben, daß weder die Technik des Maschinensystems, 
noch die Auslandsfirmen «einen Urteilsspruch zu erwarten 
haben, sondern Einzelpersonen, die schädigende Handlungen 
verübt haben. Der „Zeitgenosse“ hält sich über die angeblich 
tendenziöse Berichterstattung der deutschen Presse auf und 
sazt: ..Es ist Zeit, nachzudenken, in welchem Maße eine der- 
artize Kampagne geeignet ist. die freundschaftlichen deutsch- 
russischen Beziehungen zu festigen oder zu schwächen.“ Die 
schlechteste Methode der Verteidigung Deutscher sei eine Dis- 
kreditierung des Obersten Gerichtes und der Sowjetrezierungs- 
organe überhaupt. Diese Methode könnte „ungeheuren Scha­
den bei der Erweitert*»»* der deutsch-russischen Beziehungen 
verursachen, die während einer Reihe von Jahren eine gleich- 
artiz  positive Bewertung von beiden Setten erfahren hat“. Kein 
Mensch in der Sowjetunion glaubte, daß das Oberste Gericht 
über die Beziehungen zwischen Deutschland und der Sowjet­
union Gericht halte, neue Limen in diesen Beziehungen zu kon­
struieren oder überhaupt Aenderungen plane. Die bisher er­
zielten positiven Ergebnisse dieser Politik sprächen dafür. daB 
keinerlei Aenderung der bestehenden Freundschaftspolitik er­
wünscht sei.4*

Mit airiereli'^Vorten: Habt um Gottes Willen Verständnis' 
für unsere Schwierigkeiten!1 Wir wollen nur den Proleten eia
bißchen was vormachen.

i

( fo fttis e tk e  (R u n d s c h a u

Sic ktanen ihre Pappenheimer
Die ..Deutsche Bergw’ör'zeuung". das Organ der rheinisch- 

westiäUschfii Schwerimhi^triellen Deutschlands schreibt über 
die Große Koalition tuigende*: .

„W ie aber w ird die Wirtschaft, wie wird dielndustrie 
unter einer Regierung iahren. in der die Linke das leb er- 
zewicht haben wird? Da muß fnan die Gegenfrage auf­
w erfen:. NVic sind >ie unter der bürgerlichen Regierungen 
gefahren? . . . Die Idusrie hat sich in all den Jahren gegen 
die Regierung durchkätnpfen mussen. Natürlich, kann es ihr 
unter einer Linksregierung noch schlechter gehen, aber da 
sind einige sehr beachtenswerte Hemmungen. Erstens 
stehen eine ganze Reihe von wahrscheinlichen M eister­
kandidaten mitten im wirtschaftlichen Leben drin. Es gibt

AUMBBUaa verlast «ea ./trnelterstant-
R ussische K riegsschiiie beg leiten  Ihn.

K o n s t a n t i n o p e l .  26. Mai. Eine russische Flotten­
abteilung. bestehend aus vier Torpedobootszerstörern und dein 
Panzerkreuzer „Tscherwonnaja Ukraina*4. unter dem Befehl 
des Kommandanten der russischen Schwarzmeerfk>tte. Admiral 
Orlow. wird hier erwartet. König Amanullah wird sich zur 
Heimfahrt über Teheran auf der „Tscherwonnaja Ukraina“ nach 
Batum einschiffen. Die Ankunit der russischen Schiffe i s t  ein 
Gegenstück- zu den Sewastopoler türkiseh-afghaniseb-russi- 
Mihtft—Freundschaftskundgebungen. Amanullah hat nach' Be­
endigung des offizieller. Teiles des Programms in Angora eine 
Villa in Tschankaja bezöget^ wo bekanntlich Kemal Pascha 
residiert. Somit ist Geklgénheit geboten zu häufigen intimen 
Zusammenkünften cfrr/tfeklen Staatsoberhäupter. Der König 
wird in den nächsten Tagen in Begleitung des Generalchefs 
Fevzi Pascha die Schlachtfelder des türkischen Freiheitskrieges.- 
besonders Domk Bunar, besuchen.'worauf ér über Smyrna nach 
Konstantinopel kommt.

Fehlt nur noch Tscbit«cherin. und 'der Generalstab der 
„Weltrevolution“ ist perfekt.

D u dibe sp rcdniu g tn
Grusdew. llja: Das Leben Maxim Gorkis. Malik-V'erlag. Berlin.

Broschiert M. 3.—. '
Zum ersten Male haben wir hier eine vollständige Bio­

graphie Maxim Gorki«, vor uns. Der Verfasser hat damit dem 
60 jährigen russischen Dichter ein würdiges Denkmal gesetzt. 
Auf 2W> Seiten zieht an üns das reichbewegte Leben Gorkis 
vorüber. Aus allen Seiten spürt man die große Liebe des alten 
Gorkis zur Arbeiterklasse, des Kampfes für die Ausgebeuteten. 
Sein Leben lang stand er immer auf der Seite der Unter­
drückten. Seine Romane und Erzählungen (ebenfalls im Malik- 
Verlag erschienen) atmen den Geist der Rebellion gegen die 
Unterdrücker, die AnSbeOtej. di*- in dem Proletarier nur ein 
Arbeitstiere sehen, das nicht aufmucksen darf. Grusdew hat 
seiner verdienstvollen Arbeit ein Namens- und Sachregister 
angehängt, welches den W ert des Buches für uneingeweihte 
Leser bedeutend erhöht. Desgleichen sind dié W erke Gorkis 
in chronologischer Reihenfolge aufgeführt. Allen denjenigen, 
die das Leben Gorkis kennen und lernen wollen, sei dieses 
verdienstvolle Buch von llja Grusdew bestens empfohlen.
Poetisches Jahrbuch 1*27 1*28. Dr. Georg Schreiber (Volks- 

Vereln-Verlag. M.-GUdbach). 8 »  Selten brosch. 6.— M lu 
geb. 7.5® Mk. '
Das politische Jahrbuch 1927 28 zibt einen ausführlichen 

Ueberblick über die Gesamtgeschehnisse des Jahres 1927. sowie 
ein Teil des Jahres 28. Die^Notwendigkeitder Kenntnisse der 
einzelnen wirtschaftlichen und politischen Vorgänge und obiek* 
tlve Statistiken machen dieses Buch zu einem wichtigen Nach­
schlagewerk nicht nur in der Hand einzelner Prominenter, 
sondern auch eines jeden daran interessierten proletarischen 
Lesers. '  . . '•
Berzsträsser. Geschichte der politischen Parteien ia Deutsch­

land (Verlagshuchh. J. Beusheimer. BerHa-Mannbeim-Leip- 
zlz). 222 Selten geb. 4.— Mk.

1 Der Verfasser hat den  \  ersuch unternommen. wemi_guglB 
nicht in erschöpfenden, so doch in diesem engen Rahmen ̂ ans^ 
führiieher Welse, die zahlreichen in Deutschland existierenden 
Parteien in ihrem W esen und Aufbau zu erfassen. Die vor­
handenen Mängel, zum Beispiel die Unkenntnis von dem Be­
stehen einer KAP„ mögen in der schweren Sichtung der starken 
Zahl aller möglichen, sich revolutionär nennenden Gruppen ihre 
Ursache haben. Das W erk kann aber trotz seiner vorhandenen 
Mängel für den sich orientierenden Leser von W ert sein.

/  Proletariat a a i DeawGaitie *) —
~ "  Man greift zur Demagogie, ym eine Stimmung hervorzu­

rufen zu einer Handlung zu veranlassen, unter Benutzung von 
Beweismitteln, die weder der Wahrheit noch der Ü berzeugung 
des Redners entsprechen. Daß die Demagogie zu allen Zetten 
aks verachtunzswürdiz gegolten hat; Ist nicht auf moralische 
ErwäzunggR.j{urückaufüliren. sondern im Gegenteil: die Tat­
sache. daß die Einstellu

trotz dem W andet der >ozialen und p>ychologischcn Verhältnisse, 
weist darauf hin. daß ihr etw as Gemeingefährliches anhaftet, 
dessen zerstörende, W irkung von jeder Gemeinschaft, abge­
sehen von deirjeweiügen Klasscnrerhältnissen. aufs tiefste b«s 
klagt und gebüßt werden muß. Selbstredend wird sich der 
Inhalt dessen, was - man Demagogie nennt, im Zusammenhang 
mit der gesellschaftlichen Entwicklung verschieben, aber der 
Begriff der Demagogie als solcher wie die der Lüge, der 
Heuchelei gehört zu denjenigen, die von allen Gesellschafts­
schichten verpönt 'werden, und aach*von denen, die sich der 
Demagogie im Kampfe gegen die jeweilige ansteigende Klasse 
bodicncr.. Daß die Lii^e. die Heuchele!, die Demagogie so ver­
pönt sind, entspringt einem elementaren Selbsterhaltungstrieb 
sozialen Ursprungs. Als Mitglieder einer Lebens- und Arbeits­
gemeinschaft brauchen die Menschen ein Mittel der gegenseiti­
gen Verständigung. Auf allen Stufen des Gemeinschaftswesens 
gilt das Wort, das gesprochene oder geschriebene, a ls  solches. 
Im Laufe der Zeit erhalten die W orte auch eine bestimmte, all­
gemeingültige Bedeutung. Sie dienen dazu, dem einzelnen 
Menschen die Notwendigkeit, sich nur auf seine eigene, persön­
liche Erfahrung stützen zu müssen, zu ersparen und ihm Zu­
gang zu Gebieten zu gewähren, die ihm sonst unzugänglich 
blieben. Je entwickelter das Gemeinwesen ,js t ,k  intensiver und 
produktiver das wirtschaftliche Leben vor sicitfgeht. um so mehr 
bedürfen die Menschen eines* zuverlässigen Bindegliedes unter­
einander. Kann der moderne Mensch alles das sehen, lesen, 
beobachten, was er notwendig wissen hjuß? W’iC kann man 
sich ein Gemeinwesen vorstellen, in dem das einzelne Mitglied 
auf das andere angewiësen ist. ohne daß man einander kennt, 
d. h. sich auf die W orte des anderen verlassen kann? Je 
mehr wir uns einer freien klassenlosen Gesellschaft nähern, und 
gar wenn sie erreicht sein wird, um so mehr sind die Mit­
glieder der Gemeinschaft auf die gegenseitige Wahrheitstreue 
angewiesen. Das. was heute in einer auf Gewalt und Zwang 
gegründeten Gesellschaft .durch Gesetz und Furcht vor Sühne 
erzielt, wird, d a l Einhalten von Versprechungen. Vermeiden 
von* irreführenden Behauptungen, soll ia  einer freien Gesell­
schaft ohne Zwang und ohne Furcht erzielt werden. W äre 
das nicht möglich., so würde das Zusammenleben in einer 
freien Gesellschaft überhaupt unmöglich. Gewiß ist die Haupt­
bedingung dafür • die Abschaffung der Klassen, des Gegen­
satzes der Interessen, darum aber darf die Avantgarde der 
Menschheit, dürfen die Vorkämpfer de j Sozialismus, nicht 
zu diesen Mitteln greifen. Der Hauptansporn zum Lügen 
besteht darin, daß die herrschenden Klassen ihre soziale Stel­
lung und ihre Privilezien. weil sie diese der Entrechtunz 
der Volksmassen verdanken. 10 verschleiern genötigt sind. 
Ein ganzer Apparat muß zu diesem Zwecke in Bewegung ge­

ilte zör Demagogie dieselbe geblichen isL 

der Masaan zum Mamsmas^_von Ange-

verachtet w aren? Es kommt daher, weil ein jeder sich vorstellt, 
wie schädlich es seiner Klasse und deren .Interessen wäre, 
wenn ihnen em Verräter erstünde. Dieser Abscheu vor der 
Lüge, vor dem Verrat isf Selbsterhaltungstrieb.der Klasse, der 
Gesellschaft. . ~ >

Gerade das Beispiel Sowjetrußlands beweist, daß eine 
aufstrebende, revolutionäre Klasse, die eine Revolution voll­
bracht. sich nicht ungestraft der Mittel d é r -gestürzten Gesell­
schaft bedienen darf. Nun gibt es selbstverständlich auch andere 
Formen d er Demagogie. W'enn ein Gewerkschaftsührer z. B.. 
um einem Lohnkampf, dessen Ausgang nicht sicher ist. auszu­
weichen» die Arbeiter durch Vorspiegelung falscher Tatsachen 
oder durch Beeinflussung ihrer Beschlüsse zu besänftigen sucht, 
ist das glattje Demagogie. Gewöhnlich zählt man zu den dema­
gogischen, d ie Arbeiterklasse schädigenden Methoden nur die­
jenigen. die in ihr falsche Hoffnungen.’ Illusionen hervorrufen, 
sie  zu Bewegungen veranlassen, die sie anders vermieden hätte. 
Abgesehen von dem  unwiderruflichen Schaden, der der Be­
wegung zugefügt wird durch die Entstellung ihres revolutio­
nären Charakters, wie es 1914 der Fall gewesen ist. als die 
2. Internationale mit den herrschenden Klassen Burgfrieden 
schloß, kann auch ̂ ine einzelne nicht geführte Streik- oder Pro­
testbewegung für die Arbeiterklasse nicht weniger schädlich 
sein, ihr Klassenbewußtsein ebenso beeinträchtigen wie eine, 
leichtsinnig herbeigeführte, wenn auch die Folgen nicht ziffern­
mäßig nachzuweisen sind. ' .  .

In der sozialistischew-Bewegung. die eine Zukunftsbewegung 
ist. für deren Sieg das revolutionäre Bewußtsein der Massen 
den Hauptfaktor darstelli. darf den Interessen oder Scheininter­
essen der Gegenwart nicht das Endziel geopfert werden. In der 
Beurteilung der jeweiligen Situation erfolgter oder nicht er­
folgter Kämpfer darf man nicht philisterhaft kleinbürgerlich nur 
damit rechnen, was schw arz 'au f weiß auf dem Papier steht. 
Reformistische Demagogie ist ebenso verwerflich. Ist es nicht 
ein unermeßliches Vergehen an den Interessen der Arbeiter­
klasse. wenn man sich bestrebt, auch noch heute sie mit. ver­
lognen Begriffen, wie dem der „Vaterlandsvertekligung“ der 
Demokratie, zu erziehen? Ist e s  nicht ein Vergehen sonder­
gleichen. wenn man noch heute, ungeachtet der Erfahrungen 
des Krieges und der Nachkriegszeit, angesichts des Faschismus 
und des.-englischen Gewerkschaftsgesetzes fortfährt, von der 
Möglichkeit des Hereinwachsens in die sozialistische Gesell-, 
sebaftsordnung zu sprechen und- zu schreiben und so in den 
arbeitenden Massen die verhängnisvolle und irrtümliche An­
nahme fördert und vertieft derzufolge die Abschaffung des 
Kapitalismus auf friedlich-parlamentarischem Wege erfolgen 
könnte? Ist die Demagogie der -Pseud©revolutionäre auch 
schon dadurch ekelerregend, daß ihre Träger anf Kosten der

setzt wenden; daher die Heuelei in den Beziehungen urrtfÄTTjGeschicke der Arbeiterklasse sich Popularität nnd persönliche 
Auffassungen, die dfcn gegenwärtigen Produktionsverhältnissen 
entsprechen und von ihnen beherrscht werden. Trotzdem die 
fü r-sehenden Klassen die Lüge und Heuchelei, als Mittel zur 
Erhaltung ihrer Vorrechte zum ethischen Gesetz erhoben, ob­
wohl sie kein Mittel scheuen, um aus den Anzebörizen der 
aufstrebenden Klassen V erräter zn machen, haben sie für den 
Luzner. Verräter. Demagogen Verachtung. Woher stammt das. 
ebenso wie der Umstand. daB ein Kain, ein Judas and der 
gleichen Ver r äter zu allen Zeiten von alten

erwerben wollen. Lüge und Verantwortungslosigkeit 
zum System .erheben, so  i s t  hach ihren objektiven Tendenzen 
und Folgen beurteilt, die entgegengesetzte Richtung der Dema­
gogie für die Arbeaterldasse. für die Entwicklung des Klassen- 
bewußtseins. für die Erziehung zur T at auch höchst verhäng­
nisvoll. ;

Beide Richtungen erschweren den arbeitenden Massen das 
Verständnis d e r jeweiligen Ustbriscben Epoche nnd der Rolle.

Die T ragödk des Bolschewismus in RuBlatuf dfoht sich 
langsam, aber sicher zu einer der> zrößten Tkgirffen des
deutschen Proletariats untf seiner « raa j^ fB S afr
D ai Bündnis LeninrHindenhur(.vdas p ~frilhfl»~ibiKii 
derrid voraussaK. ist trotz altëa dëmagagi&MfïflISi^lr-MPdfcr 
KPD. länzst zur Tatsache g e w o rä ttt '* die
Rolle der früheren „linken*4 SPD. wtwümcjfQSI£ otfen faschi­
stischem Elnschlaz: denn der P asc h ism u ^ i^ 'h ea » ’ dto Mode 
und die Notwemfizkeit der großen wiindoiife-tiKften Bour­
geoisie. i,” r y *

Das Proletariat zeht einen lan zen ^u q ^^ö n je r^ a lten  Gol- 
zathaweg. Das Erwachen aus dem OBB.* Arfschewisten-, 
Lenin- und Schalmeientaumel wird^fiir-^dieiProletarier. die 
dann überhaupt noch denken können, schlimmer sein, als die 
Erlebnisse'von 1914 nnd 1918. '  ”  “

G rofc Aufgaben stehen vor dec«lftMnmunistischen Arbeiter- 
Partei. Nur. wenn sie sich selbst von jeglichem Gift des 
Opportunismus, der Kleinbürgerei und der Zersetzung erbar­
mungslos fern hält, wrnd sie die aktive Vorhut des proletari­
schen Kampfes sein uiid bleiben, die die Voran'•setzung des 
proletarischen'Sieges ist.

Am Wahltag, den 2üi Mai. brach, wie wfr schon berichte­
ten. über die Proletarierviertel Hamburgs eine schwere Kata­
strophe herein. Zahireiche Arbeiter, darunter vielleicht auch' 
solche, die soeben ihrer Wahlpflicht zugunsten des ..Links­
rucks“  genuzt hatten .und Im Gefühl heimkehrten, soeben einen 
richtigen „Sieg“ über den ..Bürgerblock“ errungen und vor­
bereitet zu haben, fielen dem tückischen Gas zum Opfer.

. • D av  Phosgen hat eine eigentümliche Art zu wirken. Viele 
d e r Betroffenen füiUen sich, nachdem sie die todbriffgeiHféh 
Schwaden geschluckt haben, eine Zeitlang noch recht wohl. 
Erst, wenn Hilfe zu spät kommt, stellen sich heftige Beschwer­
den und darauf der Tod ein. Es zeht den deutschen Ar­
beitern leider oft ebenso mit dem schleichenden Gift der 
politischen Hinterhältigkeit. Sic atmen es in“bolschewistischer 
und sozialdemokratischer Zubereitunz willig ein und merken 
erst in den Schützengräben, in denen sie für Hindenburg und 
eines Tages für Amanullah und Woldemar.es bluten, die 
tückische Wirkung des Giftes.

Der, sozlallsllsdie Aofbaa

OPTIMA“ Bak- en Braadoven
(Ned. Octrooi a a n g e v r a a g d ) das Reichs* ehnaiaisteriuni die iu 

«gfabrik der Jaakers-W erite finanziell 
•Mx l'ebcnaittlaag dieser Gelder ia 
»dea Privatbaak ea aad in RaBlaad 
•aukea benutzt wurden, ist ebenialis 

(..Rote Fahne". 20. Januar 1928.)
■s gilt, gilt selbstverständlich auch für 
Phosgen, wie schon die weiter oben 
mehr als genug bekunden.

' ist vielleicht, was Radek in der 
Februar 1927 zugab. Er. schrieb hier, 
m ns Enthüllungen und die Enthüllun- 
e  überhaupt Bezug nahm, wörtlich: 
ngen (zwischen Deutschland und Ruß- 
len mit Wissen aller demokratischen 
r. Mitglieder der früheren Kabinette.“ 
iadek den Nagel auf dén Kopf. Sie 
ußt, einschließlich der Bolschewisten, 
en. das Phosgen der deutschen Reichs­
und in Zukunft die Proletarier aller 

1 Tode gebracht werden sollen, anzu- 
. deren Lmfang heute trotz Hamburg 
» ie vor im Dunkeln liegt, anzuhäufen

D e O p tim a  B ak- en B raadoven  is een u itv in d in g ,'die ooklin  
de k leine keuken, zonder gas- o f kolenfornuis, een Ie klas 
bak- en  b raadoven  b reng t. M a ar d ie oven  is n ie t-slech ts eén 
uitkom st voor de huisvrouw , die a n d e rs  geen oven kan hen- 
ben, hij is zelfs be ter dan elke oven to t nu toe in gebruik . 1 

E en  expert bij u itnem endheid  op  het gebied van de kookt- 
kunst, d e  H ee r K ers te  H ilversum , de bekende leider van den 
kookcursus van  de V a ra . heeft ons deze  verk laring  gegeven: 
„ Ik  heb m et d e  O p tim a-O v en  de sch erp ste  proeven genom en: 
en het re su lta a t is boven a lle  verw ach ting  goed  uitgevallen . 
D e oven  is m et één w oord : „ a f” !

D it is bereik t door den öven  proefonderv indelijk  -te konstru- 
eeren , en  hem zoo te  m aken, d a t hij a a n  a lle  eischen van de
huisvrouw  kan  voldoen. , '

H ij k an  op  ieder g as to este l o f gelijksoortige w arm tebron, 
zelfs op  een  e lectriscbe kookplaat, gébru ik t w orden ,, en is na 
gebru ik  in  iedere norm ale kast op  te  bergen .

H ij k an  gebru ik t w orden  voor bakken , b rad en  en koken.
A lle  so o rten  koek, gebak jes of brood, w o rd en  in den O ptim a-

mn im 'Reichstag dasjenige „enthüllte“, 
ie sein Jahren gedeckt oind selber mit- 
melte Herr Koenen, einer der Verräter 
ärzaktion des mitteldeutschen ...Prole- 
ribüne:
>r eigenen, der deutschen Bourgeoisie. 

. .  Red.) schimpflich. Aber K necht'zu 
geoisie ist doppelt schimpflich üud ge.
Reichstagssitzung vom 16. 12. 1926.1 

tischen Bekenntnis aber fügte er hinzu: 
•Sache vorläufig keine weiteren EihzeT- 
fenrf die Herren etW'a ihre Stunde Rede- 
so sind wir bereit, ihnen mit solchen 

»nstransporte auf der Ostsee zu dienen,



Präge des Preises und der kweiligen günstigen oder ungünsti- 
gen Position der <fch gegenüberttehenden Geschäftemacher. So 
w ar von Anfan* an diese Karte im Spid der „Orthodoxen" 
und insofern waren sie von Anfang an d k  Spitzel Moskaus, d k  
vor den Arbeitern ihre Pläne zu verbergen wulken.

W ir halten d k  Bartels und Urbahns nicht für.dnmm Kenne, 
um anzunehiqen.'daß sie selbst an die Zukunft ihres hilbtoten 
Krüppels denken. Sie sind schon dadurch entlarvt, dafl sie den 
„Vdkswillen“ Kern an die KPD. verschachert hätten, wenn 
Ihnen ibr', äu h k r König die Zeitung rocht vor der Nase weg* 
geschnappt7 hätte. W ährend sie über den Rückkauf ihrer 
Zeitung verhandelten, wurden sie in der'„R oten Fahne" ah  
Sozialfaschisten charakterisiert. Dies zeigt schon, was man 
auf den äußeren Ton geben darf. Auch dieser Ton ist nur zur 
Täuschung der Arbeiter berechnet, wie ja der Fall Braun schon 
bewies, daß die Arbeiter nicht mehr wissen, ob ein als Spitzel 
betitelter Mensch nicht ce r  Held von morgen ist und umgekehrt.

Aber selbst wenn die Bartels und Urbahns so dumm wären, 
um zu glauben, daß ihr „orthodoxes“ Paradoxtim nicht an poli­
tischer Schwindsucht vollends krepieren müßte, so hätte Moskau 
gar nicht nötig, sic lür ihre politische Naivität noch außerdem 
zu bezahkn. Mit ihrer Politik des Sumpfes und der Prinzipien­
losigkeit sammeln sie die Arbeiter, die. angeekclt von der Poli­
tik der KPD., dieser den Rücken kehren, und füttern s k  so 
lange mit inhaltlosen Phrasen, bis sie völlig erledigt sind, oder 
zur Sozialdemokratie abwandern, wenn sie nicht bei der ersten 
besten Gelegenheit zur KPD. zurückkehren. Iu jedem Falle 
könnte M oskaukein besserer Helfer erstehen. ___

Wie können die Arbeiter einem sokhen Verrat begegnen? 
Das ist die Frage, die für das revolutionäre Proletariat von

unter ihnen Männer, dte von der Pike auf gedient haben und 
ganz klar etnsaken. daß es dem Arbeiter nicht gut gehea 
kann. we«a k a lt Gewiea akvtahM ht S k  haben d k  Binsen­
wahrheit begriffen, daß man d k  Hmn» alcht i r k i i M i i  
darf, dfc sa M p a « 'd a r- ta s t .» Hugo Stinnes hat einen sehr 
X roßen SeedampfcT Kart Legten genannt weil é r  m  ihm 
einen Mann gefunden hatte, mit dem sich über diese Prägen 
vernünftig sprechen ließ Solche M i— er i k t  es sack  kente 
la g ro te r  Anzahl .  . .  B a e  ganze Schickt a n  «er «m t-

Die revolutionäre Bewegung muß deswegen unausgesetzt 
und erbartw BgÜos gegen diese Tendenzen kämpfen, well <Se 
Abgesandten aus dem Lager d e r Bourgeoisk oder degenerierte 
tumpenprotetarische Elemente i a  d k  Gefühlsduselei der Ar­
beiter spekakemn. Sie nützen die Schwächeafcs-Proletariats, 
die nach der'N iederlage der Revolution ihre ideologischen 
Reflexe in dem Schrei nach. „Kameradschaftlichkeit", „Brüder­
lichkeit". „Einheitsfront“ usw. manifestiert, aus. um eine Platt­
form zu finden, gegen prinzipielle Auffassungen anzukämpfen. 
Nach dieser Taktik w ird der Sumpf zum Prinzip und die Träger 
einer kommunistischen Ideologie werden zu „Konterrevolutio­
nären" gestempelt. D k Organisation wird in ihrer Ideologie 
zersetzt und muß an d er ersten Klippe juseinanderfliegen, weil 
stinkender Opportunismus und ordinäre Prinzipienlosigkeit nicht

nären Organisation mit kommunistischem Inhalt erheben kann.
. Die Wirklichkeit über den ..Arbeiterstaat“ wird trotz des 

fanatischen Glaubens an eine andere, aber nur in den Köpfen 
vieler A rbeiter' vorhandene, immer deutlicher hervortreten. 
Fällt dkser ideologische Hemmschuh für das aufwärtswollende 
Proletariat, wird es auch unvoreingenommener die Schranken 
sehen, d k  ihm in der alten Arbeiterbewegung gesetzt sind und 
die es zertrümmern muß. Weil es nkht mehr von Kräften an 
sie gefesselt wird, die ihre Macht einer früheren revolutionären 
Tradition verdanken, wird es auch diese Arbeit k id ite r  leisten 
können. Wollen wir hier bahnbrechend wirken, dann gilt es 
ein wachsames Auge zu halten auf die Erscheinungen der Dege­
neration. die in Verschiedenem Gewände auf treten, die sich aber 
in derselben Terminologie und Taktik zeigen, weil sie aus zwei 
Quellen fließen: einmal aus der Pauperisierung großer Schkhten 
von Proletariern, d k  durch die mörderischen Methoden des

Die Herren kennen Ihre Papenheimer. — Nur das P ro k
täriat ist immer und trotz allem noch nicht kuriert

M oskau b itte t um  gu t W e ite r .
Angesichts der Aufnahme des großangekgten Schachty- 

Prozesses bei der deutschen Bourgeoisie schreibt die Moskauer
Iswestija“ :

„Auf der Anklagebank -des Kolomten-Saales sitzen nicht 
das Deutsche Reich, nicht die deutsche Industrie and nicht 
deutsche Firmen „als solche", sondern deutsche Staatsange­
hörige. denen eine Rdhe gesetzwidrige Handlungen zuge­
schrieben wird. Der Vorsitzende des Gerichts hat ausdrücklkn 
hervorgehoben, daß weder die Technik des Maschinensystems, 
noch die Auslandsfirmen einen Urteilsspruch zu erwarten 
haben, sondern Einzelpersonen, die schädigende Handlungen 
verübt haben. Der ..Zeitgenosse" hält sich über d k  angebheh 
tendenziöse Berichterstattung der deutschen P resse auf und 
sagt: ..Es ist Zeit, nachzndenken. in welchem Maße d n e  der­
artige Kampagne geeignet i s t  die freundschaftlkhen deutsen- 
riissischen Beziehungen zu ksfigen oder zu schwächen.** Die 
schlechteste Methode der Verteidigung Deutscher sei eine Dis- 
kredWerung des Obersten Gerichtes nnd d er So wjetregk rungs- 
j>rgane überhaupt Diese Methode könnte „ungeheuren.Scha-

Rezkhungen 
Hne gleich -

__________ _________ ____________________ -_______hat“. Kdn

Kapitalismus zur ~V 
Fragen des Kampfe» 
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— auch wenn st 
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wird dadurch d k  
anziehen. wie alle 
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oder ein großes <

iflönp getrieben werden und dieDas aufwärtsstrebende Proletariat muß eine Taktik sowohl 
innerorganisatorisch und -politisch, wie auch als Partei resp. 
Klassenorganisation gegenüber dem Proletariat .iblehnen. die
darauf beruht, daß die Schieberkunststücke und die „Schlau­
heit“ einzelner Führer ersetzen solkn. was an Klarheit nicht 
vorhanden ist. Einmal d k  Bahn einer solchen Taktik betreten, 
und das Dunkel ist hergcstellt. in dem eine Kontrolle-darüber. 
wekhen Zwecken eine sokhe „Schlauheit“ dient, ausgeschlossen^ 
i s t  Jeder, der eine solche Politik betreibt und mit Erfolg be- 
trdben will, muß ausgerüstet sein mit einem Höchstmaß mora­
lischer Verwahrlosung. Skrupellosigkeit. Verschlagenheit. Un­
ehrlichkeit« Demagogie und Verlogenheit. Die Sprache wird 
nicht mehr zum Mittel, »um aus Meinung und Gegenmeinung 
eine geistige Klärung auf höherer Stute zu erreichen, sondern 
sie wird zum Mittel, die eigenen (kranken zu verbergen. Diese 
Ideologie ist nicht die Ideologie des klassenbewußten revolu­
tionären Proletariats, sondern die Ideologie des Parlamentaris­
mus. des Intrigantentums, der politischen Desperados, des 
Lumpenproletariats. Jene Atmosphäre muß notwendig alle käuf­
lichen Elemente anlöcken. die. um sich zu halten, an die Be­
schränktheit und politische Unmündigkeit spekulieren. Bleiben 
sie in der Minderheit. geben“ st£~ vor. um ..Prinzipien“ zu 
kämpfen, haben sie eiumal die Mehrheit, berufen sic sich groß­
schnäuzig auf die ..Demokratie". Eine Organisation, d k  ciesen 
W'eg besclireitet. wird und muß werden zum Tummelplatz von 
Demagogen und Phraseuren. Das geistige Leben wird vergiftet, 
die Arbeiter durch korrumpierte Elemente selbst korrumpiert 
und zuletzt zum Spielball und zum willenlosen Werkzeug von 
Gaunern, die alle Fähigkeiten aufweiser, um auc;h im Dienste 
de^  Polizei oder sonstiger konterrevolutionärer Mächte zu 
arbeiten, wenn es >ich lohnt.
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Phosgen
= 1 '  Am Wahltag, den 2 a  Mai. brach, wie wir schon berichte­

ten, über d k  Proletarierviertel Hamburgs eine schwere Kata­
strophe herein. Zahlreiche Arbeiter, darunter vielleicht auch 
«olcbr. die soeben ihrer Wahlpflicht zugunsten des „Links­
rucks“  genügt hatten und im Gefühl beimkehrten. soeben einen 
richtigen „Sieg“ über den „Bürgerblock" errangen und vor­
bereitet zu haben, fiden dem tückischen Gas zum Opfer.

Das Phosgen hat eine dgentümliche Art zu wirken. V ide 
d er Betroffenen fühlen sich, nachdem sie die todbringenden 
Schwaden geschluckt haben, eine Zeitlang noch recht wohl. 
E rs t  wenn Hilfe zu spät kommt, stellen sich heftige Beschwer­
den umPMarauf der Tod ein. Es geht den deutschen Ar- 
bd te rn  leider oft ebenso mit dem schleichenden Gift der 
politischen Hinterhältigkeit S k  atmen es in bolschewistischer 
und sozialdemokratischer Zubereifung willig ein und merken 
erst in den Schützengräben, in denen sie für Hindenburg und 
eines Tages für Amanullah und Woldemares bluten, die 
tückische Wirkung des Giftes."" — •

Dem sei. wie ihm wolle. Jedenfalls fielen in Hamburg 
zahlreiche Arbeiter dem auf diese Weise wirkentten Gas ZHr 
Beute. Wenn man den offiziellen Berichten Glauben schenkt. 
i>t die Gefahr allerdings nunmehr beseitigt. Die Giftgaswolke 
i?t zerstreu t d k  Luft klar. Nicht so politisch. Ziehen nämlich 
die Arbeiter aus diesem mehr als bezeichnenden Vorfall keine 

‘•Lehren, so ist. wie schon gesagt, der Tag nicht'allzu fern, wo 
sie die Opfer v k l schlimmerer Katastrophen sein und einem 
t>üicberen Gifte erlkgen werden.

Zunächst hat die Phosgenaffär^ den Beweis dafür er­
bracht, daß auch auf militärisch-technischem Gebiete die 
Widersprüche des kapitalistischen Systems sich in einer Weise. 
>:eigern und überschlagen, daß man aus den Ereignissen fast 
re t  den Augen d k  Notwendigkeit den proleta rischen Umstürze»
und der Ablösung der kapitalistischen Unmöglichkeiten durch 
C:e proktarische revolutionäre Ordnung abltsen und erkennen 
kann. . ;

W ar noch im vorigen Weltkrieg Raum für ..wirkliche“ 
Kämpfe und Heldentaten begeisterter Bourgeoissöhnchen und 
Kleinbürger und das Gas immerhin noch d n  Nebenprodukt der 
eigentlichen „Kämpfe", so w ird der kommende Krieg selbst 
für dkse  letzten Illusionen kairtpfbegeisterter Spießer keinen 
Paum mehr lassen. Kalt, unsichtbar und-schweigsam wird ^ r  
seilte Hand nach Millionen ausstrecken und nur die ..obersten“ 
Zehntausend werden ims tande sein. Etappe zu spielen und sich 
den Schutz der kostbar vielfältig komplizierten Gasmasken zu 
leisten. Wenn nicht gerade das Senfgas einher'chleicht. das 
d^rch die Kleider dringt und een Menschen lebendig bis auf 
cas Knochenmark auffrißt.

Im vorigen Herbst erschien im Berner Bund (Schweiz) 
ein Aufsehen erregender Artikel über den Zukunftskneg. Er 
schien in die phantastische W elt Jules Vernes zu versetzen. 
Sah man näher hin. so erkannte man. daß er von einem der 
besten Kenner die^ej Dinge, von MarschaH Foch. gezeichnet 
v a r . -

Das Proletariat der ganzen Welt hätte also a lkn  Grund, 
die Illusionen abzuschüttler. und sich auf seinen, den einzig ge­
rechten Krieg, die proletarische Revolution vorzuberdten. 
Aber das Phosgen-Ereigms von Hamburg bietet einige weitere 
Lehren. Und gerade diese -müssen verstanden und gewürdigt 
v enden. • - -

Das ausströinuide IPhosgen befand sich in Kesseln, die einer. 
Firma Stoltzenberg gehörter. Dieser Stcltzenberg hat schon 
einmal eine Rolle gespielt.1-und zwar anläßlich der deutsch- 
russischen Granatenaffäre. Jie -um dié Jahreswende 1926/27 
großes Aufsehen erregte. Wie waren die Zusammenhänge? 
Als im Jahre 1923 d k  Ruhrbesetzung durch d k  Franzosen er­
folgte, sah sich die deutsche Bourgeoisie und besonders ihr 
offenkundig hakenkreuzkrischer Teil., die weiße und dk  
schwarze Reichswehr, nach einer Rückendeckung nm -  und 
fand sie in der Regierung des „ersten Arbeiterstaates der 
Welt“. Schon vor Beginn der Besetzung fanden Verhandlun­
gen s ta t t  die kurz, nach dem Einfall Poincaré« zum Erfolg 
führten. Berefts im März 1922 war ein Vertrag mit den 
Junkers Flugzeugwerken in Dessau abgeschlossen worden, ihm 
folgte im Februar 1923 die Bestätigung eines geheimen Staats- 
vertrgaes mit Deutschland durch die russische Regierung. 
An den-Verhandlungen mit JunkeK'. die «rh Marz 1922 im Ber-

Spezkll zu der Fabrik des Herrn Stoitzenberg in Trozk 
wurden eine Anzahl <fcutscher Arbeiter -und M dster abkom- 
m andkrt. d k  in der Art>dt mit G ütgas erfahren waren. Es 
warden Löhne von 900 Mk. im Monat gezahlt, und zwar an 
in Deutschland_ verbliebene Angehörige hi deutscher Währung. 
Die 'Steuerabzüge von diesen Gehältern w-urden in Deutsch­
land vorgenommen und die Arbeiter zur Unterzeichnung von 
Verschwifegenheitsreversen gezwungen, deren Verletzung dk  
ZurverantwortungzieHling vor deutschen Gerichten zur Folge 
haben sdlte. Als d k se  Stoltzenbergschen Arbeiter im Mai 
1926 nach Deutschland zurückkehrten, wurden ihnen ihre Rest­
löhne im Wirtschaftskontor der Reichswehr in der Keithstraße 
zu Berlin aus Geldern der deutschen Steuerzahler aus­
gehändigt.

Die Russen haben sich späterhin damit ausreden wollen, 
sk  hätten die deutschen Spezialisten für die Zwecke der russi­
sche« Rüstung herangezogen. Schon die obigen Darkgungen 
zdgen das Gegenteil dieses Schwindels auf. Die KPDisten 
haben aber darüber hinaus eingestehen müssen, daß die 
Rüstungsfabriker. der Reichswehr auf russischem Boden aus 
deutschen Mitteln bezahlt wurden. *

So sagte Wilhdm Pieck, der damhge Führer der preußi­
schen Laojltagsfraktion der KPO. und heutiger Reichstags«- 
abgeordneter^-dkser Partéi in einer Erklärung, die er am 
19. Januar'1927 im Preußenparlament abzogeben gezwungen 
war:  •

„Dkl Tatsacte, daß das Reichswehraiinisteriuai d k  ia 
Moskau errichtete Flugzeugfabrik der Jankers-W erke finanziell 
unterstützte and d a l  zur l  ebermlttlung dieser Gelder ia 
Deutschlaad «He bestehenden Privatbanken aad in Rußlaad 

bestehenden Staatsbanken beaatzt wardeu. ist ebenfalls 
(„Rote Fahne»flgraHa hrIruant “--------- („Rote Fahne“. 2t». Januar 1928.»

W as hier für Junkers g ilt gilt selbstverständlich auch für 
Stoltzenberg und sein Phosgen, wie schon die weiter oben 
gemachten Darlegungen mehr ais genug bekunden.

Noch bezeichnender ist vielleicht, was Radiek in der 
..Roten Fahne“ vom 5. Februar 1927 zugab. Er schrieb hier, 
indem er aui Schddemanns Enthüllungen und die Enthüllun­
gen der Sozialdemokratie überhaupt Bezug nahm, wörtlich: 

„Alle diese Verbindungen (zwischen Deutschland und Ruß­
land. D. Red.) bestanden mit Wissen aller demokratischen 
und sozialdemokratischen- Mitglieder d er früheren Kabinette.“ 

Damit trifft Herr Radek den Nagel auf den Kopf. Sie 
haben alle darum gewußt, einschließlich der Bolschewisten. 
SkJiaben  alle mitgeholfen, das Phosgen der deutschen Reichs­
wehr. mit dem heute und in Zukunft die Proletarier aller 
Länder vom Leben zum Tode gebracht werden sollen, anzu­
fertigen und in Mengen, deren Umfang heute trotz Hamburg 
und „Linksruck“ nach wie vor im Dunkeln liegt, anzuhäufcif 
und aufzustapelr..

Als Herr Scheidemann im Reichstag dasknige „enthüllte“, 
was die Sozialdemokratie sdn  Jahren gedeckt und selber mit­
gemacht hatte, da stammelte Herr Koejjen, einer der Verräter 
und Saboteure der Märzaktion des mitteldeutschen Prole­
tariats von derselben Tribüne:

„Knecht zu .sein der eigenen, der deutschen Bourgeoisie, 
ist gewiß schon (! D. Red.) schimpflich. Aber Knecht za 
sdn  der fremden Bourgeoisk ist doppelt schimpflich und ge- 
mein.“ (ProtokoH der Reichstagssitzung vom 16. 12. I926.J 

Nachsdicsem patriotischen Bekenntnis aber fügte er hinzu: 
„Wir wollen über diese Sache vorläufig keine weiteren Einzel­
heiten bringen.. Aber, wenn die Herren etwa ihre Stunde Rede­
zeit ausnützen wolkn. so sind wir bereit Ihnen tflit solchen 
Tatsachen übe- Munitionstransporte auf der Ostsee zu dienen.

Die T ragödk des Bolschewismus in Rußland^ 
langsam, aber skher zu- d n e r  den-größten 
deutschen Proletariats utftf seiner 
Das BündQis Lenin-Hindenburg.-das 
derrid voraussah. ist trotz allen - _
KPD. längst zur Tatsache gew orden.'
Rolle der früheren „linken“  SPD. wenn,j£ü9 _  __________
stischem Einschlag: denn der Faschist^u5^iM'he«** d k  Mode 
und die Notwendigkeit der großen w il?\fal»-ltoften  Bour­
geoisie. ".-'Jjfc**

Das Proletariat geht einen langeii..u^^*^fc^erz^j7ten Gol­
gathaweg. Das Erwachen aus dem BBB.* Ä rs c h e wisten-, 
Lenin- und Schalmdentaumel w ird^fck-slie Proletarier, die 
dann überhaupt noch denken können, schlimmer sd n , als die 
Erlebnisse von 1914 und 1918.

Große Aufgaben steheiLyor de («Kommunistischen Arbeiter- 
Partei. Nur. wenn sie skh  selbst von jeglkhem Gift des 
Opportunismus, der Kkinbürgerd und der Zersetzung erbar­
mungslos fern hält, wird sie die aktive Vorhut des proletari­
schen Kampfes sein und bleiben, die die Voraussetzung des 
proletarischen Sieges ist. ___

D er, soziaiisusdie“ Aufbau
ln nächster Nummer beleuchten wir die Hintergründe des 

Schachtyprozesses im allgemeinen. Nachfolgender Artikd aus 
der ..Prawda“ vom 18. Mai 1928 zeigt jedoch schon aufs 
klarste, daß der „Sozialistische Aufbau“ die russische Re­
gierungspartei so von Grund auf korrumpiert ist. daß der Ver­
such. eine groß angekgte Prozeßkomödie durchzuführen, nur 
allzu verständlich ist. um die Arbeiter weiter ia dem Glauben 
zu erhalten, daß der kapitalistische Korruptionssumpt nur eine 
leicht zu beseitigende „Abweichung" wäre, d k  durch d k  ent- 
^ c hc M e ^ S d b s tkritik ‘ leicht ans der W elt «»schafft werden

liner/Reichswehuninisterium stattfanden,' nahm unter anderemer/ftei
r-Geni

Geouaii! Sorgt iflr aunm  i n  
IBM ih m  mret tim . n un ns 
re p a a in  vtiitrtritm m  e r 
„ H Z "  K s m t r t  M r a i  U H L

der-feen eral Hasse teil, der später der Schlächter des Thürin­
ger Proletariats wurde. D k  Unterzeichnung"der Militärver­
träge erfolgte mit falschen, Namen.

Der Zweck dieser Militärkonventionen war kein anderer,
die Verlegung eines Teils der deutschen Rüstungsindustrie 

und zwar auf deutsche-Kosten nnd Rechnung, der deutschen 
Reichswehr und Regierung nach Rußland, um sie hier dem Zu­
griff der Kontrollkommissionen der Entente zu eutziehen und 
m ungestörter Ruhe die Vorberdtungen ,zu einer Umwandlung 
des passiven in den aktiven W iderstand vornehmen zu können. 
Die „Taten“  Schlageters, den Kart Radek priefcr he Artikd 
des völkischen Grafen Reventlow in der „Roten Fahne“ Brand­
i j s  und Thalheimers sollten hierzu «ße Einldtung sein.
. Der Rdchswebr standen für, diese Zwecke ZO Millionen 

•Gcyrimark im Fahre zur Verfügung.,. E s-w urde -eigens eine 
kaufmännische Organisation, die G du, die sich später Wiko. 
d. h. W irtschaftskontor nannte, abgezweigt, um d k  nötigen 
finanziellen Ueberweisungen vorzunehmen.

Unter den Finnen, die damals einen T d l. und zw ar den 
wichtigsten ihrer Betriebe nach Rußland verlegten, befand 
skh  auch die Firma Stoltzenberg. d k  in Trozk an der Wolga 
ün Gouvernement Sam ara eine Giftgasfabrik anlegte, in der 
unter anderem auch Phosgen hergestellt wurde.

Eine Denkschrift die d k  Jnnkerswerke später heran s- 
Caben. besagt über diese Uebersiedelnng:
Z  »D k  Jaakers-W erke zflge itea . aber das deutsche Reichs­
weh rmi niste rinnt drängte sie, diesen Auftrag als patriotische
Pflicht an zu nehm en-----Das Ministerium erklärte sk h  b ere it
das geschäftliche Risiko and e v e n t .d k  Verluste aas eigenen 
flnandellen Hilfsmitteln zu decken.“

aber so zu dienen, daß dann vielleicht das ganze Haus wieder 
ÜbfiL-Landesverrat-Schreit .  Wir werden ja sehen, was da­
bei herauskommt. Jedenfalls nichts Günstiges für die von dèr 
Sozialdemokratie bisher gestützte Geßler-Regierung. Keines­
wegs etwas Günstiges!“ (Ans demselben Protokoll. D. Red.)

Herr Koenen und mit ihm die KPD. haben über diese 
Dinge .bis heute geschwiegen, auch im Wahlkampf. Das gehört 
sich auch so für eine P artd . die den Ikspoten Amanullah 
durch eine „rote“ Division vom Bahnhof abholen und ihre 
Genfer „Friedens.“-Dokumente durch den deutschnationalen 
Reichstagsabgeordneten Hoetzsch im völkischen Ost-Europa- 
Verlag herausgeben Läßt.

- Im Jahre .1923 verstandt die „Rote Fahne“  über die 
Schandtaten der Cuno-Regierung ebenfalls zu „schweigen“ ; 
denn damals war ja. wie w ir sehen. Rußland mit im Spiel.

Und so stimmt es denn, wenn Herr Stoltzenberg v o t  we­
nigen Tagen äußern konnte:
u  Jahre  1923 tra t zum ersten Male die deutsche Re­
gierung durch dié Gefu an mich heran und appellierte an mein 
patriotisches Gefühl, an m dne fachmännischen Kenntnisse. 
Ich möchte betonen, daß ich niemals der Nationalsozialistischen 
Partei angehört noch ihr nahegestanden habe Durch Ver­
mittlung der Gefu wurde die russisch-deutsche Bersolfabrik 
gegründet über deren Beschreibung ich mir Einzelheiten ver­
sagen kann, da sie in der Presse bereits bekanntgemacht 
wonien sind. Außer deo  russischen Kampfgaslkferungen 
kamea deutsche Aafträgs hinzu.“ * *■ >

Oder solkn w ir noch Herrn Dr. G eßkr ziüer.en, der im 
März 1927 auf ̂ einen Zwischenruf der Bolschewiken, ob  d k  
rassischen Granaten aack so teuer gewesen s d e i  wie die 
deutschen, seeknruhig erwiderte: „Sie sind — bezahlt und 
ich freue mich, daß der H err Kollege Müller d k  Freundlichkeit 
h a t  mir das zu bestätigen. (Refchstagsprotokoll, 295 Sitzung. 
“  Märe 1927.) -------- -----------1---------- :------------ ;-----

könnte. Der Artikel besagt u. a.:
Welches sind die Gründe der krankhaften 'Erscheinungen, 

uie in bmolensk durch die zentralen Organe der Parte: aufge- 
deckt worden sind? ‘

P * « «  Frage müssen wir aafroüen. nicht nur. weit die 
^nayensker Parteiorganisation es e rw a rte t sondern weil diese 
smolenskische Eiterbeule allgemeine Fragen in bezug der L d - 
tung autwirft.

W ie ein roter Taden zièht ac h  durch die Untersuchung 
der bm oknsker Organisation das Ausbleiben des Kampfes 
seitens der Leitung gegen die Fehler die Deckung «der Zerfalls- 
ersohemmvgen.

Auf d er «artzen Linie finden * ir Vertuschungen der Uhter-
la. f ' i nKen U£?dI '  e.rlsd ïfelef un.2 der Wirklichkeit. Diese Ver­
tuschungen finden ihr Abbild in den Resolutionen und Berichten 
der unteren Organisationskomitees an die oberen. In der cWehr- 
z a h ls p k g e ln d k s e  Resolutionen nicht die tatsächliche Lage 
der betreffenden Organisation -wider
« M i J S S V ï  5 eisï e I : .P as. B€«rkskomitee <Uïesdkom.) von 
. mofensk, d hj das Komitee jenes Bezirks, in dem d er Sowiet- 
apparat in ^ erhez'rken (Wojostj) von Grund aus zersetzt 

n r r < r 1927 einen B erid« an  das Gouv.K om itee. 
Und die Org.-Konferenz dieses Ujesd findet die Tätigkeit des 

JA ls*ber <lkse F rage im Projekt d n e r  
Res^utw n dem Btiro des O mi v.-Komitees vorgekgt wurde, 
wurde bestimmt imi nkm anden zu kränken. iMimluwil V th  
Urteil abzugeben. T«e Zersetzung jeriff um sich, und am  19. 4. 
d. J. mußte das Büro des Gouv.-Kooritees selbst dne besondere 
Kommission zur Untersuchung der Schweinereien m diesem 
Bezirk schaffen.

D k Zerfallsersdieinungen werden ebenfalls versohkiert: 
Ajs nach dem zweiten Saufgeia^e <ks Sekretärs des Jelninsker 
U*esd-Komitees. der Gen. Plechanoff von seinem Posten ent­
fernt werden sollte, so wird dieses mit fo i^n d er mulieruna 
getan: .jdem Anträge des Gen-‘ P led ianoff'betr. seiner Ent­
hebung vwn Posten des Sekretärs des Jelninsker Uksd ist 
Folge zu .eisten/* Ohne jeglidies Anzeigen der Gründe seiner 
Entlassung, kü tghd i Folre seiner Bitte.

Charakteristisch für das Smolensker Gouvernement ist d k  
IsoUerung des S ow ktapparates von der Parteik itunr. Von den 
17 zur Diskussion gestellten Fragen über d k  A rbdt der Sowjets 

I t  r °® uv -Kon>*tee iu r  2 besprochen: die anderen wurde« 
auf formakm Wege entschieden. Die gegebenen Direktiven 
trugen allgemeinen, keinen konkreten Charakter. Und nirgends 
war eme Kontrolle der Ausführungen d e r  Riohtlinkn vor­
handen.

Eine d er wichtigsten, wenn n id a  die wichtigste Frage der 
Leitimg des Sowjetapparates ist d k  der Auswahl der Arbeiter

gestellt. Und das Resultat — eme bedeutende Durchsetzung 
se toerT w T  V°"  ÖenKtlten und der ZerfaH einiger

7K  Jahrcn das Sm oknsker Gouv.-Komitee dem
^er ,^!ne°  Bericht abeab. wurde das Gouv.-Komitee 

l  Ausführung der Parteipolitik hingewiesen, 
wurde die Frage der unteren Organisationen des 

Sowfetsapparates und * seine stärkere Vrerbändiumr nüi den
25s,e ,,t- 9 ? s ^  <ler Partei stellte zu gleicher Z dt 

der Fraktion im Präsidium des WZIK d k  Aufgabe Maß- 
raInnen durcteuarbeiten und durchzuführen, die ein normales 
ArbeitsVerhältnis des unteren Sowjetapparates ermögüohte«.

Auftrag- ist weder von dem Gouv.-Komitee noch von 
der Fraktion im Präsidium des WZIK. ausgeführt Noch mehr-

k”  1927 vTurde
J  , ^ er. ° rK-7A£!ei,u?5 des Gouv.-Exekutivkomitees 

ate befriedigend dargestelk; wahrend doch schon ein T dl des 
Sowietapparates.zersetzt war und im einze uen schon ein Zu­
sammengehen mit Kulakelementen zu verzeichnen w ar. J 

*2*° U0« reiä « H 1 war au ck  die Leitung in den 'wich- 
tigst«! Fragen der ökonomischen Politik. Im Wirtschaftsleben 
des Smolensker Gouvernements sp id t d k  Landwirtschaft d k  
Hauptrolle, die 80 Proz. der Gesamtwirtschaft des Gouverne- 
ments au sm ac h t-D a s  Smolensker Gouvernement ist in der 
Entwicklung dcT Rohstoffbasis unserer Textilindustrie von Be- 
deutung. d a  die Flachsernte dkses Gou\-emements 15 b is 18 
i^ rozen tder gesamten Flachsernte der Union ausm acht

a deTJ e , i , en 2 Jahre sehen wir jedoch h k r  dnen 
Stillstand in der Entwicklung der Landwirtschaft.

Vor den Organisationen stand d k  Aufgabe, d k  kieken 
und mittleren Wirtschaften in d k  Intensifizierung d er Land­
wirtschaft., speziell Flachsbebauung hineinzuziehen. W ie wur­
den diese Aufgaben gelöst? ln dem Smolensker Gouverne­
ment wurde seinerzeit die Stdypinscbe Agrarreform durdute- 
« y t  Die Direktiven zur Umstellung wurden, vom 2K  vor 
2K Jahren, am 15. 2. 26 gegeben.
.. j S ^ - f o m i ^  beratschlagte^ « b  Direktive«: aber 

d ie Maschine ging nicht in,dieser Richtung. Denn konkrete 
Abweisungen gab <s nicht, eine Kontrolk wurde nicht ausge­
ü b t  und die Personen.r denen diese Anweisungen geneben 
wurden, waren nkht fähig, sie zu erfüllen. Man «ehe skiT our ' 
den Bestand der Gouv^Verwaltunr der Landwirtschaft aa  
Yen 1*2 Angestellten dieser Vermaltung sind- 71 
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t é  Prozent Irtm d u  EknKni. ß n e r  « e r Leiter'Im ein eifriger 
Vertreter des Cbutor systems von Stoiypin. Kann dieser Appa­
rat die Parteilinie durchführen? Nein, er kann es nicht Wurde 
die Fcage über, den Personalbestand dieses Apparates aufge­
worfen? Nefcl- ..

<4#e*Ga*v.«Verwaltung der Landwirtschaft ist dem Volks­
kommissariat der Landwirtschaft unterstellt. Im März 1927 
erkcnntvdas Kommissariat in einem Brief an den Letter der 
Oouv.-Verw>**er der Landwirtschaft an. daB die Arbeit dieser 
Verwaltung befriedigend sei und bemerkt bes4mders. daß der 
Personaibestaad dieser Verwaltung seiner Bedeutung ent­
spricht uitd mit der Arbiet gut fertig wird. Im Oktober 1927 
erkennt*d3» Volkskommissariat in einer Resolution' nach einem 
Bericht von der . Gnu verne men ts-Ver* altun« die Richtigkeit 
der R ichtlinie der Arbeit der~ia«d wirtschaftlichen Veraaltung 
an. Trotidem in der Diskussion über den Bericht die Tätigkeit 
der (iouv.-Verwaltung der Landwirtschaft schart kritisiert 
wuH»*. z. T. von dem damaligen Volkskommissar, (ien. A. P. 
Smirnott •

Fs muß icstgestellt werden. daB neben dem Gouv-tfomitee 
der Partei auch die ZentraUeiMnven nicht auf “der Hohe waren.

■ Die'Kreditierung nach--sozialen Gesichtspunkten war unzu- 
ref -'.tyd. regen 1925,26 teilweise versc ä te T t  Das Gouv.- 
Komitee bemerkt es nicht. Am 31. Januar IV,?*. also nach dem 
XV. Parte kf*ngrcU, nahm da.s Gouv.-Knmitee einen Bericht 
\f«i der (jouv-.-Landwirtschastsbunk (Geb<se!b,ank) ait. in wel­
chem einige Verbesserungen,-m .dieser Hinsicht zugegeben 
wvrdM- Diese Angaben wurden rieht kontrolliert,. Und wie 
stand es ;;m Üie Anleitung der zentralen Behörde, der Rossd- 
ban^ (Ru-s. Daifdwirtschaitsbank)? Fine Revision der 
keit der Gouv.-Landwirtschaftsbank tand im Oktober 1926 
statt. In diesen .Akten kann man alles iindc-n: Aktiva uikI Pas­
siva,-Kassa. laufende Rechnungen. Ikbitoren und Kreditoren, 
aber von der Kreditierung nach sozialen Gesichtspunkten ist 
fast nichts gesagt. Und jetzt muß von der Rasscibank selbst 
eine Vers.lilcvhterung in dieser Hinsicht * icsuestellt werden. 
Dit R sscba;;k wa:i jedoch nirgeiuiv-dic^e Frase a ; :. Welchen 
Wert  habin Jcnji diese Direktiven. ZirVularc-nsw.r wenn ketmf 
konkrete A ieitungen und keine Verbesserungen dieser Fehler
iu  M-hen - :id <---------   '•----:— ' --------- -------  -----------

Die Arbeit mit der D oriarm ut mit dem parteilosen Aktiv. 
c:e tHrtfinziehun^ der Frauen und Tagelöhner, ail dies sieht 
fc.ut den Berichten sehr schön aus. — Aber nur aui dem Papier- 
D.* Durchführung der 'lctzit:: Kampagnen ;m Dtirf. diese trisi
Kontrolle. zeigt die ganze Faulheit dieses b»ro"kratisclK i 
'Glanzes.

I>ie letzte Kampagne zur Vorbereitung' der Flachsbestel­
lung ist ungenügend durchgeführt, der Plan ist nicht erfüllt. 
Die Selhstbesteuerurg und die Bauernanleihe ist schlecht, 
ikirchgefuhrt: Steuern, die aui des wohlhabenden Teil des 
Dorfes fallen, sind nicht im vollen Lndange erhoben worden, 
während wir Fälle von Pfändung des Hausrates der Armen 
lächerlicher Summen wegen linden. (Für 65 Koo. wir«* die 
Kommode gepfändet, für 73 Kop. das Schaf aulgeschrieben 
u sw .)..D ie  Privilegien der landwirtschaftlichen 1 Besteuerung 
werden iür die Wohlhabenden ausgenutzt, und eine Reihe-an­
derer Verdrehungen der Klassenlinie, der Partei im Dorf, 
finden wir.** -■ .

Eine R esolution des P räsid ium s d er ZKK. der W KP.
über dieselbe Angelegenheit besogt folgendes;

Das Präsidium des ZKP. der WKP. stellt fest:
.In  der Smolensk Ischen Fabrik „Katuschka“ mit 50 Prozent 

Kommunisten und Jugendgenossen in der Belecschalt, sind 
während einer Reihe von Jahren Verbrechen ungestraft ge­
lassen worden: Mehrere Meister (Kommunisten um! Partei­
lose). der Vorsitzende der Gou verneine nt-Abteilung des Holz- 
arbeiterverbandes—  Mitglied des Präsidiums der Gouv.-Ge- 
werkschaft. ehemaliger Sekretär der Betriebszelle, nahmen 
Bestectrungsgelder von Arbeitern und Arbeiterinnen an und 
verübten eine Reihe von anderen kriminellen Verbrechen. 
Meldungen der Arbeiter über die im Betrieb verübten Ver­
brechen wurden von tien Partei- und Verbandsorganisationen 
des Betriebes ignoriert, ebenso von den leitenden Organen 
im Bezirk und Gouver

Die Untersuchung eVgab. daß in einer Reihe von L’nter- 
bezirken (Wolost j). besonders im Bezirk Smolensk. Jer Partci- 
und Sowjetapparat zersetzt ist:

Zusammengehen der Partei- und So w jet an gestellt en mit 
den Kulaken. Saufgelage d er Partefepltzen mit den Kulaken 
n i  ehem aligen Gutsbesitzern. Blockbildung bei den Wahlen 
zu óm  Kooperativen zwischen den Lnterbezirkskomitees und 
da« Kutefceu im Bezirk Svczewsk. Verbiegung der Klassenlinie 
im Darf (Ueberlassen von Mitteln aus dem Fonds für die Dorf­
armut an begüter te Bauern, übergrole Stenerbdastnng der Dorf- 
armm. Wegnahme von Hausrat bei Zahlungsunfähigkeit, vor 
allen Dingen bei der Dortarmut. Vorhandensein von ehemaligen 
Gutsbesitzern in eine/T<eihe von Kooperativ-Vereinigungen). 

- systeumtisebe Sunfgeiage. Vmurblrndrrnngcn. Vergewaltigun­
g en  Kulak isierang und Verbindung duz einer führender An- 
gas ts t e r  das Partei- n a i Sow Jetapparates der Unterbezirke 
■ad daa Beeirfcs mit Banditen.

Die führenden Organe des Gouvernements haben nichts 
unternommen, um diese Verbrechen an das Tageslicht zn 
ziehen und die Parte» von der schweren Lage im Gouverne­
ment als günstig hinstellten, deckten die Schuldigen, indem sie 
ihre Verbrechen auf kollegialem Wege enschieden. So dis­
kreditierten sie die Partei und Sowjetmacht.“

. (..Prawda“ vom 18. Mai 1928.)
« •

Nach weiteren zensurierten Meldungen aus Moskau sagte 
-der -  vernommene Jakowlew aus. in der—Fabrik Katu&chka 
.h itten  höchst bedenkliche Zustände, geherrscht. In der Fabrik 

i gehöre die Hälfte der Belegschaft der Kommunistischen Partei 
oder Jugendorganisation an. Eine Anzahl Arbeiter und Leiter 
der Fabrikkomitees hätten die Arbeiterinnen seit Jahren ..in 
natura erpreßt“ und W iderstrebende aus der Arbeit geiagt; 

•Dies sei in einer Fabrik geschehen, wo nur ..Kommunisten“ 
waren. ' ■ p p f l i i r iH B p iH H H H I f lH I

In der Textilfabrik Jarzewski haben in kurzer Zeit nicht 
weniger als sieben Arbeiter dnrek Selbsmord geendet. Zur 
Verteidigung wurde angeführt, daß verantwortliche Kommu­
nisten vielfach mit korrupten Mitgliedern der alten Gesell­
schaft die sich in Sowjetämtern befinden, verkehrt hätten. Im 
Kreise Smolensk seien die Armengelder unter, die Reichen vte'ó- 
teilt worden. In den Kooperativen hätten mehrfach Guts­
besitzer gesessen. Jakowlew führte Fälle an. in denen Kom­
munisten sich bereichert und mit Bourgeois amtliche Gekler 
vertrunken hätten. In diesem Zustand hätten sie die Tscher- 
wonzen-Moten zum Scbuhputzen benutzt. In verschiedenen 
Bezirken seien unter 61 wegen Nichtbezahlung der Steuern 

.gepfändete Wirtschaften 51 (Be von Armen gewesen. An­
führung weiterer Mißstände gleicher Art wurde als Grur.d der 
späten Aufdeckung der Mißstände» testgestellt, daß die Zeitun­
gen Beschwerden nicht aufnahmen. noch mehr, daß Arbener. 
die an ihren Posten versagt hatten, an höhere Posten versetzt 

rden. worüber mannigfache Beispiele gegeben wurden. Es 
ah »in koiucT^ voiulionürer Afrirui zur S p rüh» ., m-dr i»

auch Komsomolzen ausführten, die Kommunisten beschützen 
Bürokraten und Bestechliche, ü eber 60 Personen sind im Zu­
sammenhang mit diesen Skandalen-vjrhaitet worderf*nnd sollen 
öffentlich abgeurtelt werden.“ ^

Auch in dieser Angelegenheit wird natürlich eine grofl- 
-zngige Kampagne durebgeiührt und. wie schon erwähnt, eine 
ganze Reibe von Schuldigen verhaftet. Aber hier taucht die 

auf; Welches ist der Nährboden einer solchen unheii

baren Korruption? Das ist der bürokratische Apparat.selbst!
Eine Bürokratie, die gewissermaßen ..zwischen den Klasseü“ 
steht und mit keiner Klasse ökonomisch verwurzelt Kt. muß 
sich trotzdem aui die ökonomisch herrschende Klasse stützen, 
um ihrer Existenz als Bürokratie willen.- Aai der anderen 
Seite kann sie ihre politische Allmacht ins Feld führe»: dies 
geschieht jedoch nur. wenn sic sich von der anderen Seite» he r. 
von der Seite der Großbauern und Bourgeoisie bedroht sieht. 
Mit der Zeit jedoch versucht die bürokratische Kaste ihr Ruhe­
bedürfnis zu befriedigen und dies kann sie nur. wenn sie oifen 
die Interessen des Kulaken vertritt unter der einen Bedingung, 
daß ihre Fxistenz als Bürokratie von dieser Seite taktisch an­
erkannt wird. Sic wird so zu einem Werkzeug dur Konter­
revolution. denn einen ernsthaften Kampi gegen 'die durch die 
Nep großgezüchtete Bourgeosie und das KulaktHitum kann die 
russische Regierung gar nicht führeiu.üud will sie auch gar 
nicht rühren, weil dieser Kampi der Kampi des Proletariats in 
Stadt uud Land gegen den Kapitalismus selbst wäre. Da die 
lussische Regierung jedoch de irr. Ar he i fc f’̂ pTtaTTC hi ii s ’• äui/u- 
richten~vofgibt. b.eibt ihr ..Kampf“ .gegen dii- Korruption eine 
leere Phra>e. (i.ir nicht zu reden von Jeii überschlaueii 
..Orthi Joxen“ . die *liesc AusweglÖsigke t meistern möchten 
mit einer richtigen ..Führung", wofür sie sich ‘selbst als J it 
einzig befähigten halten.

Die Wahrheit ist. daß sich der oiietic Lcbergaug der Büro­
kratie n Jas Lager der feindlichen Klas>cii unter der Mask^ 
der „Sowjets“ voüzieht. an. Stelle der offenen Entscheidung im 
Kampf der Klassen; Die Niederlage Proletariats in Ruß­
land ward verschleiert durch leninistische Demagogie — bis 
d t r  (K-stank Jer inneren Veriauluiig jedem Proletarier — Jer 
überhaupt noch deuken kann — zum Bewußtsein bringt, daß. 
Rosa-L uxemburg—û ii—ihrer—Progno se* über—de+i—Leninismus- 
nur allzu rjrcht hatte. *

jf u s der tfievi’egifng

Ohcrsiali la T llr litc i
Kin Genosse des Leninbundes, der bereits Mitglied der 

KAF^D. geworden ist. hat an den Suhler „Volkswillen” folgen­
den Brief gerichtet:

O b e r  s*ta d t . 22. Mai 192>*.
An die ..orthodox-marxistisch-leninistisch-sozialdemokratische“ 

Redaktion des „VolksWille“ ! r-r 
Bestelle hiermit zum I. Juni i*#28 die Exemplare des ..Volks­

wil le" ab. da* Joch hrer die „Lügen“-, äh — W erra-W acht er­
scheint und zwei in sozialdemokratischem Sinn redigierte 
Blätter unnötig sind.

Fs mutet einen überzeugten Kommunisten komisch an. da 8 
es Leute gibt, die alte Politiker sind und ans Opposition-gegen 
den 50 Prozent-Reformismus in der KPD. zum 10 Prozent-Re­
formismus der SPD. lauten. Ja. wenn die gut bezahlten-Posten 
nicht wären. Mit diesem Leberlattfen ins siaatserhaltende 
Bürgertum gebt Ihr kund, daß Eure bisherige Politik in Suhl 
Lüge war. und Ihr niemals überzeugte Revolutionäre sein könnt. 
Das ersehe ich auch aus den Leitartikel des „VoJksw il!e“ . 
Nr. 117. Mit einem Male ist die KPD. nur eine Wahlpartei. 
(W as war dieselbe denn vorher, wo Ihr noch drin w äre t und 
aus welchem Grunde habt Ihr denn Opposition gewieben?) 
Mit einem Male sind die V Millionen kleinbürgerlichen Wähler 
der SPD. klar ideologisch eingestellte Arbeiter!« Mit einem 
Male ist die SPD. nicht mehr das Sammelbecken kapitalistisch 
eingestcjlter,KlgiabürgCL deJ schlimmste Feind tkis Sozialismu^- 
sondenf eine klassenbewußte Arbeiterpartei! Mit einem Male 
ist also Noske Euer Genosse! Die Stalinisten haben also Recht 
behalten, wenn sie sagten. Eure ..Opposition“ führe zur SPD.. 
Daß die Scholemsche- Politik zum Bankrott führen mußte, das 
habe ich vorhergesehen und es Hugo Fuder oft in langen Litter- 
haltungcn auseinandergesetzt, und wenn er ehrlich ist. muß er 
Euch das .zugeben. Die einzige richtige Politik von Euch wäre 
gewesen die Propagierung der Stimmenthaltung für die Reichs­
tagswahl. Damit hättet Ihr Euch. nichts vergeben und Hättet 
dann eventuell, um .fm der Masse zu bleiben“, den Stalinisten, 
die immerhin noch den revolutionären Sturz der Bourgeoisie 
predigen. Bedingungen stellen können. Ihr sagt, die Stalinisten 
haben Euch zu sehr beschimpft. Das stimmt, aber die SPD., 
die nunmehr das «Königreich Heym" mit Eurer Hilfe haben, 
haben Euch doch auch nicht zärtlich angefaßt, ln  meinem Orte 
hat die SPD. an Stimmen eingebüßt. Hier haben 120 Wähler 
von 279 nicht abgestimmt, was ich zum größten Teil meiner 
Anti-Wahl-Propaganda zu verdanken habe. Durch. Eure Stel­
lungnahme habt Ihr Euch gebunden und der KPD. w ird es 
ein leichtes sein, in absehbarer Zeit Euer Gebiet ohne Konzes­
sionen zu erobern. " Der gesunde revolutionäre Sinn der 
Suhler Arbeiterschatt, sowie der Umgegend wird nie mit einer 
SPD.-Poiitik zufrieden sein, und dann seid Ihr die Kaltge^tell- 
ten. Na ja. Eure Posten werden dann wohl von der SPD. 
sichergestellL .

Die 700 Arbeiter, die faschistisch gewählt haben, haben 
Euch damit eine deutliche Ouittung ausgestellt. Die haben 
sich gesagt. daB rs gleich sei. ob man Sözialfaschisten « d e r  
Nationalfascbisïën wählt. Jedenfalls sind diese aber ebenso 
.ideologisch  vklar“ eingestellt, wie die W ähler der SPD. und 
Ihr. die Ihr vom linken Flügel der Arbeiterklasse zum linken 
Flügel d<r Bourgeoisie gehopst seid. Ich bleibe Vier alte un-. 
ermüdhehe Revolutionär, wenn auch seit Jahren von vier Bour­
geoisie auf Hungerration gesetzt, weide ich meine Stellung­
nahme gegen die bürgerliche Geselschaitsordnung nicht um 
eventuelle Postchen opfern.

Fritz Rowsky.

»iclfta
Am Sonnabend, den 19. Mai. dem letzten Tag vor der 

großen Papierzettel-Offensive, fand hier in Pleißa schnell noch 
eire Wahlversammlung der KPD. statt. Es w ar von dieser 
Partei die zweite und letzte Versammlung im ganzen Indüstrie- 
bezirk Limbach. welcher ein knappes Dutzend .mittlere und 
kleinere Orte umfaßt. Nicht einmal in der S tadt Limbach 
selbst.-der Hochburg der'KPD.. hatte es diese Partei zu einer 
Versammlung gebracht; Aber auch dje SPD. hatte von diesem 
Agi ta t ionsmittel w enig Gebrauch gemacht. Schuld daran bei 
allen beiden ist unzweifelhaft der kurz vorher abgeblasene 
.Metallarbeiterstreik, weshalb beide Rivalen die Oeffentlichkeit 
ein wenig scheuten. D er. KPD.-Referent war. ein MteterlaJeu- 
V ertreter. denn man hatte sentimentaler W eise das’ Miet- und 
Wohnungselend aufjjie  Tagesordnung gesetzt. Er entwickelte 
ëi:t Di’d seii,ri'"TSttgkeit aui diesem Gebiet, immer diq hier­
für in Frage kommende parlamentarische Tätigkeit der KPD. 
hervorhebend, in der Absicht, der in  Konkurrenz siebenden 
SPD. damit tüchtig zuzusetzeli. Einige unserer Genossen aus- 
Chemnitz erinnerten ihn durch kräftige Zwischenrufe an .die 
Verbrechen seinef"P m ei auf dem Gebiet ..Wohnungselend”, 
was ihn natürlich immer, wütender gegen die SPD. werden 
liefL. weil er in den Zwischenrufern SPD.-Leute vermutete. 
Er begab sich hierbei sofort auf brejtes politisches Gebiet, bis 
ihn der eindeutige Zwischenruf ..Einheitsfront-Erfolg“ stutzig
hiachTi'-TT-Tj  er stcti ganz ptWziich zur ftegeiferufiE der KAP.

zuWendete. Er hatte Witterung bekommen. Die allgemein 
b ek an n t«  An würfe niedrigster Sorte, wie Grüppchen. ehe­
mals. wollt sehr großes, jetzt aber ganz einflußloses Gebilde, 
und was dergleichen mehr war. um pns von vornherei/i bei 
den 30 bis 40 Anwesenden, fauter KPD.-MiHrfledern_*zü dis­
kreditieren. Nachdem sich dieser Holzkopf' einé reichliche 
Stunde lang ausgeschleimt hatte, begann die Diskussion. -Alle 
Airgen wendeten sich dem Zwjschenrufer zu. der aber selbst 
das W ort nicht nahm, ondern Genosse Otto, Chemnitz, als 
Diskussionsredner unererseits ich erhob. In gefaßter ruhiger 
Art begann er vorerst die Versammlung mit der Person 'des 
Zwichenrufers bckanntzumachen. der ein seit I92Ó organisier 
tes KPD.-Mitglied gewesen, und seit einem Jahr sich vor Ekel 
aus diesm Sumpi zur ‘KAP. rettete, deshalb sein großer HaU 
gegen diese „einzige Arbeiterpartei", in der er unbewußt 
.Cüier. Schweinerei in die andere getaumelt ist. jetzt aber ia 
sachlichster Weise, wie ui der KAP. üblieh. sich in erundsätz- 
lichen Fragen des Klassenkampfes mit den KPD^G<nos«e^ 
austauscheil wHI. lehnt es vollständig ab. als Ruhestörer geltc-i 
zu wollen, viel weniger noch Jie Rauiinethodc der. RFBnmm* 
leute tür sich in Anspruch zu nehmen. ML*rüb».r ganz ver­
dattert. hielt alles den Atem an. und- Genosse O. komm* 
unter der spannendsten Aufmerksamkeit Unseren prin­
zipiellen Weg '-des proletarischen Kkissenkampfes nach­
einander auf/eigen. Angfcfaiigen mit deiir Hinweis, dail 
das vorn Referenten 'aufgezeigte Elend des Proletariats 
bereits jode in Anwesenden vordem bekannt war. diest-j 
aber Joch nicht iin geringsten mit der- Abgabe des Stimm­
zettels beseitigt werde, zeigte er die Entwicklung der KPD. 
in allen bisherigen Schattieijingcu auf. je nachdem ihr d:e 
politische Konjunktur günstig^oder ungünstig erscheint. .i;:J 
ihr immer rechtzeitig Direktiven seitens Rußland zu gehen. > i 
manch scharfes W ort schleuderte er »ur so in den Saal hinein. 
Mit dem Schluß, wenn auch ein kleines Häuflein, aber inner­
lich gefestigt, klar und rein, wird die KAP. in Gemcinscbait 
mit Jer AAL’, unter der Parole ..Parlamentarismus ist Arbeits­
gemeinschaft: alle Macht den Räten ist die Losung der Revo­
lution“. das Banner der Revolution hochhalten. endete ef se?re 
nahezu eine Stunde währenden Ausführungen.

Nur wenig wurde e r - unterbrochen, aber  sic htlich :itmc*g 
alles, auf. prüfend; ob schadlos all die bitteren W orte ein jeder 
überstanden hat. Schnell nun bekam der mitgebrachte KPD.- 
Matm. Lehrer Vogel-Litnbach. das Wort, um in bekannter 
Demagogie abzuschwachen. was aber vielmals vorheii’elaiii
L’nter anderem ging es nicht ab. gegen uusern hier ansässige.i 
Genossen Böttcher den altbekannten Dreck zu schleudern, der 
aber in gebührender Welse wieder zurückbefördert wurde. 
Da durch Vogel noch bisher unberührt gebliebene Argumeme 
zur Sprache kamen, ergriff unser Genosse Otto nochmals düs 
Wort, und jetzt wurde es lebendiger. Was vordem seiten» 
der Zuhörer unterlassen worden war. holte man jetzt doppelt 
nach in Zwischenrufen. Trotzdem wurde gesagt, was not­
wendig war. Vorher hatte man aber schnell zwischendrein die 
Redezeit der och folgenden Diskussionsredner auf 10 Minute.« 
beschränkt. Im Schlußwort des Referenten hagelte es aber 
nun nur so über uns-und es kostete ihm sichtlich viel Mühe, 
um einigermaßen auizurichten das Prestige, daß es eine KPD.- 
Versammlung blieb, und nicht der Eindruck einer KAP.-X e '- 
sammlung zurückbli$b. Wenn auch das Bild von u:is bei 
manchen Anwesenden etwas klarer geworden ist. so bleibt 
doch iür Pleißa noch sehr viel Arbeit'zu tun.

Ocslerrcldi
Eine mit der KAP. sympathisierende kommunisti­

sche Jugend-Gruppe Oesterreichs sendet uns iolgende^ 
Artikel von ihrer Wandzeitung:

Genossen!
Wieder ist es mitwendig. Euch zu ermahnen. Eure Mit­

gliedsbeiträge --tfüiiktlicher zu bezahlen! Bedenkt, daß die 
Komintern nicht einzig und allein aus Angestellten „Sowjet"- 
rublands bestehen kann, daß auch die Gelder der europäischen 
Arbeiter dieses Unternehmen stützen müssen, wenn es nicht 
zusammenbrechen soll! Der Zusammenbruch der Kominter*i 
wurde aber auch die ..Sowjet“-Union untergraben und . ihre..t 
Bestand gefährden. Die Folgen einer derartigen Katastrophe 
wären geradezu unausdenklich! Die faschistische Regierung 
J_ioa-u e n s..würde in kürzester Zeit ^ausaromenbrechen. w e m - 
W’oidemaras nicht mehr vom Vaterland der Arbeiter beschirmt 
werden würde, das Regime des Arbeiterschlächters K e m a 1 
P a s c h a  würde jeden politischen Halt verlieren und der m;t 
ihm auf das innigste verbündeten ..Sowjef-Union in die Grub; 
nachfahren! Ja. es könnte am Ende die c h i n e s i s c h e  R e ­
v o l u t i o n  wieder aufflammeu^_wenn es keinen ..Arbeiter­
staat“ mehr gäbe, der die chinesische Baourgeoisie gegen ibr 
Proletariat verteidigt. Auch der König von, A f g h a n i s t a n ,  
Amanullah der Rote, würde nicht auf Rosen wandeln, wenn es 
kefn „Sowjet“ruflland mehr gäbe, das ihn gegen die Kurdetf- 
aufstände beschützt. Die allerfürchtbarsten Folgen freilich 
würde eine Gefährdung des ..Arbeiterstaates“ für D e u t s c h ­
l a n d  nach sich ziehen! Der deutsche Imperialismus könnte 
nicht mehr so keck in der Welt auftreten. wenn er nicht die 
Bajonette der „Roten“ Armee und die Knüppel' des Roten Front­
kämpferbandes hinter sich hätte: der nächste W eltkrieg würde 
also beträchtlich hinansgeschoben werS^en! Wer würde der^ 
deutschen Reichswehr die Granaten liefern und der französi-^ 
sehen und italienischen Kriegsmarine das Heizöl? Und endlich 
die katastrophalen Folgen für das Proletariat selbst! Wenn die 
europäischen Arbeiter kein ..Sowjet“rußland mehr zu verteidi­
gen hätten, da w’ürden sie ia direkt mit d e r Nase auLJbre 
eigenen Klasseninteressen gestoßen w’ertfcn. da würden sie ja 
die revolutionären Möglichkeiten in ihren eigenen Lindern 
wahrnehmen, ohne daH sie von dem Bedürfnis RuBlands nach 
Krediten und Freundschaft mit den imperialistischen Regie- 
ungren behindert werden könnten! Ja. es würde die WeH- 
arbeiterschaft förmlich wieder Lust auf den Kommunismus be­
kommen. wenn.es kein ..Sowjet“rtißland gäbe! — Ihr seht also. 
Genossen, welche immense Bedeutung ..Sow iett' rußland für die 
ganze Weit besitzt, und warum es von der ganzen Welt ^»-edite 
bekom mt Daher zahlt pünktlich Eure Beiträge, damit auch Ihr 
Euef Schärflein beitragt für das „Vaterland der Arbeiter1.'* 
Zahlen und Maulhalten!

C r t d i i B o i o r i s c A c  J W M t c i l —

A chtung! GroB-H am burg!
.Am Dienstag, den 5. Juni; 8 Uhr. Versammlung bei Ecktl* 

mann. Ecke ßartholomäusstraße u. Hamburger Straße. Tages* 
Ordnung: W as lehren die Wahlen —’ Wohin steuert der Lenir-*
b; nd? — Alles muß erscheinen! Sammelisfen sind endgültig 
abzurechnen. ' Arbeitsausschuß.

Chem nitz.
Am.Sonnabend, den 9. Juni, abend* S Uhr. im Gasthairs- 

..Zur Linde“ (Theaterplatz): Oeiientflche Diskussion. Thema: 
Die Lehren der Reichstagsw'ahlen. KAP. — AAU.

Vierzehntägig. Sonnabends, abends 8 Uhr. finden im obige» 
Lokal 'öffentliche Diskussionen mit aktuellen und geschieh:* 
liehen Themen statt««» deren Besuch wir hierdurch besonders. 
KAZ.-Leser und Sympathisierende einladen.
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Der noskancr Sabotage 
prozefi

Seit Mitte Mai läuft d e r Saboiageprogeß gegen ein halbes
hundert russischer Ingenieure und 3 deutsche Techniker ^t£gen 
„wirtschaftlicher Gegenrevolution“. Die Moskauer Presse er- 

. blickt in dem Prozeß die AufroBnng des Wirtschaftskrieges des 
Weltkapitals gegen den «ersten und einzigen Arbeiterstaat der 
Welt“, eine Zusammenarbeit zwischen den Konzessionsfinnen. 
der weißen russischen Konterrevolution und einer Anzahl von 
Regierungen d er kapitalistischen Großmächte. Sie spricht von 
einer weitverzweigten und jahrelang arbeitenden Verschwörer- 
orKassation, deren Aufgabe es war, den Aufbau der sowjet- 
rtsaischen Industrie, insbesondere der Schwerindustrie und 
des Bergbaus, durch Sabotageakte zu verhindern. Der Shm 
des Pronesses ist, dem russischen und dem W eltproletariat zu 
beweisen, daß Rußland noch immer von einer W eh von Fein­
den umgeben ist, daß der Kapitalismus mit allen Mitteln ver­
sucht, iten ihm verhaßten Sowjetstaat zum Zusammenbruch zu 
bringen. Daraus ergibt sich auch der Zweck der Uebung, die 
irneren 'wirtschaftlichen und politischen Schwierigkeiten sollen 
durch eine neu zu bildende Einheitsfront gegen den äußeren 
Feind a te r  brückt werden. Dem Proletariat wird durch den 
Prozeß d er „Beweis“  geliefert, daB der aufgest eilte Oos plan 
nnd der -.von ihm vorgesehene Aufbau der Wirtschaft nicht 
durch die Unfähigkeit der Regierung gescheitert sind, sondern 
vielmehr durch ein Sj*stem von Gegenmaßnahmen, deren Zer­
störung erst jetzt durch die Strenge und Energie der wach­
samen GFV. erzielt weiden .kann. Es wird von_ ihm verlangt, 
daß es sich «»gen den inneren Feind, die sabotierende Bour­

geoisie, zusammenschließt und das durch die inneren Partei­
streitigkeiten und dié oppositionelle' Bewegung entstandene Gè- 
geneinanderarbtriten auigibt. Die Einheitsfront für den Aufbau 
der Wirtschaft ist das Gegengift gegen den neuen Hunger.

Das ZK. der KPSU. gibt daher neue zugkräftige Parolen 
heraus, mit denen der neu entdeckte Korruptionsherd bekämpft 

„weiden solL^Es w ird schärfster Kampf gegen den Bürokratis­
mus. Vereinfifchung des Apparates, Avanzierung von Arbeitern 
auf leitende und verantwortliche Posten. Heranbildung von 
Kaders roter Spezialisten und schließlich eine Verbesserung 
der Struktur des Staatsapparates verlangt. Nach diesen Maß­
nahmen sieht es so aus. als ob eine Reform an Haupt und 
Gliedern der verantwortlichen Stellen erforderlich erscheint. 

.Die Erkenntnis *iber. daß die jetzt aufgedcckten Sabotageakte 
Mionsersclieinungen die Folge des kapitalistischen 

»ues der russischen W irtschaft sfnd, -wö»en d ie ver^ 
wörtlichen Drahtzieher nicht einzugestehen.
Bisher w ar die nationalisierte Industrie und die mit diesem j

me Gommllmilppei Demokratie
Viel ist 4a nioht davon übrig geblieben, was die vielge­

priesene Dollarsonne auf deutscher Erde reifen beß; aber eine 
große Errugnenscbaft ist da, is t handgreiflich da: der Gummi­
knüppel der Polizei für die Proleten, daß die republikanische 
Regierung ihn-zum Symbol auch des deutschen W esens machte, 
muß man genügend berücksichtigen, will man die Fortschritte 
der Demokratie gegenüber der Monarchie richtig würdigen. 
DaB die Sozialdemokratie an dieser Errungenschaft einen nicht 
geringen Anteil hat, und sozialdemokratische QummÜcnüppel- 
polizeipräsidenten zugleich als Vertreter des Proletariats 
sprechen, in den Gewerkschaften und „Arbeiterparteien“ orga­
nisiert sein können: — diese deutsche Gemütlichkeit macht 
uns auch so leicht keiner nach. Daß die KPD. überaß, wo sie 
Gelegenheit hat. die sozialdemokratische Gümmiknüppehnehr- 
heit — wie z- Ö. in Pnenßen und Mecklenburg — gegen die 
„Reaktion“ verteidigt und so dieses Gummiknüppelregiment 
als das kleinere Uebel empfiehlt, gibt Zeugnis von der Klug-

BerBner Pofizeivizepräsldenten. F ür sie muß d te Frage des Ver­
hältnisses d er proletarischen KJasse zum (Qaäxnstaat die 
Marschrichtung angeben, die sie vor Hluskmen, und vor einem 
S treit darüber bewahrt, wer sc h u ld “ hatte, die Proletarier, 
die einen von den ihren, den man zu Pfingsten erschoß, zn 
Grabe tragen, oder die Fofczd. Hier gibt es überhaupt kehl 
.vRecht“, — das Recht ist immer bei dem Gummiknüppel, der 
im Dienst derjenigen Klasse geschwungen wird, die dte Macht 
hat. Der „Vorwärts“ entrüstet sich darüber, daß P roletarier 
die Guimriknüppelträger als Bluthunde tituliert hätten, und so­
mit selbst ..schuld“ hätten. Man kann von d er Zeitung des 
Tierschutzrvereins Iür ausgebeutete Menschen nichts anderes 
verlangen, als den abgestandenen Kohl attsoneiner M oral- 
fcrühè. 'D iese Demagogie schafft jedoch die Tatsache nicht 
aus der W elt daß die Polizei und Jeder einzelne Gummiknüppel- 
träger ausdrücklich für den Zweck ernährt, bezahlt, trainiert 
und dressiert wind, diese ^Ordnung“, die immer größere Mas- 

heit einer anderen Sorte von Arbeiter Vertretern, die ja auch sen von Proletariern einer geradezu mörderischen Ausbeutung

hingenommen wird.-daß sie eine solche Kloake nioht kurzent­
schlossen aus »irrer Bude wierfen. zeigt, wie w eit große Teile 
der Arbeiter bereits in Stumpfsinn und kleinbürgerlicher Bor­
niertheit verfallen sind. Sonst müßte ihnen schon die Tatsache 
zu denken geben, d a ß i m m e r  die Proleten die sozialdemo­
kratischen Gummiknüppel-zu spüren bekommen, n i e m a l s  
die Bourgeois. 1

Oder-doch? Ja,, einer ha t eine Wucht abbekommen. Der 
PoHzeivizepräsident selbst. Es liegt Ht der Natur der Sache, daß 

System erzielten papiemen statistischen Erfolge der glanz- * solche Herren, denen ein ganzes Regiment Gummiknüppel­
volle Mittelpunkt des kom m unistischen" Aufbaus der russi- [ träger gehorcht, mit der Zeit einen Stich ins Größenwahn- 
schen Wirtschaft. Mit ihrer Hilfe sollte die dem Privateifeen- sinnige bekommen. Sie merken zuletzt nicht mehr, daß ihre

die geniale Entdeckung machten, daß die Gummiknüppelhelden 
Ausgebeuteten Massen nicht berührt, die für ihre Pfifferlinge, 
gegebene Tatsaohe ist die Ausbeutung des Proletariats durch
die kapitalistische Klasse und wie der Tierschutzverein dafür 
sorgt, daß Gäule und Ochsen nur mit Mitteln ge- 

"bändigt und angetrieben werden dürfen, die die Aestetik der 
Bourgeoisie nicht verletzen, so halten die parlamentarischen 
Parteien streng darauf, daß die Proleten, w'enn irgend möglich 
nur'm it dem Gummiknüppel zurR äftoh  fetbTäAt werden. Sie 
sind die Tierschutzwereine für die Lohnsklaven.

Schon die Anteilnahme großer Teile vort Arbeitern ■an

und dem langsamen Hungertod durch Arbeitslosigkeit aus­
liefert, auf feden Fall zu verteidigen. Dazu geben sich nur 
Elemente her, die d as  Leben, das Schicksal, d er Kampf der 
ausgebeuteten Massen nicht berührt, die für ihre Silberlinge, 
die sie erhalten, dreinschlagen und schieden, daB die Petzen 
fliegen. — Wie man diese Träger einer solchen Funktion im 
Dienste der kapitalistischen Klasse bezeichnet, darüber soll 
man eben grundsätzlich nicht mit Leuten diskutieren, die sich 
zuT'tfGTgabe gemacht haben, immer nachzuweisen, daB die 
Bourgeoisie „recht“, und die Proleten unrecht haben.

einer Diskussion, ob sie lieber mit dem Gummiknüppel ge­
kitzelt werden wollen oder ob der Gewehrkolben ihnen auch 
fürder dje Knochen locker machen soll, ist eine niederschmet­
ternde Tatsache. W'o auch der Gummiknüppel seir. Regiment 
führt, überall .w rm ag der „Vorwärts“ den „Beweis“ zu er­
bringen. daß die Polizei im „Recht“ , und die Proleten im Un^ . ........................  .
rech, waren. DaB eine solche Unverschämtheit von Arbeitern vor- * *  " « «  v° "  * *  wird. Drese

Eine aadere Frage ist die der taktischen Klugheit des Aus­
sprechens sachlicher Richtigkeiten-bei jeder unpassenden Ge­
legenheit- Die Proletarier, die sich dazu hinreiBen lassen, die 
GurmnikmippeIsokkiten als das zu nennen, was sie sind, leben 
meist selbst in der Illusion, daß auch eine Jbessere“ Polizei 
denkbar wäre,-und ihnen schwebt so eine einfältige Geschichte

tum notgedrungen überlieferte landwirtschaftliche Produktion 
wieder in die kommunistische W irtschaft zurückgezwungen 
werden. Die kapitalistische Unterstützung wurde immer als 
ein Zeichen der-S tärke der russischen W irtschaft bezeichnet, 
die es sich leisten könne, den Klassenfeind zum Ausbau mit 
heranzuziehen. Ebenso wurde die Beschäftigung bürgerlicher 
Spezialisten und Fachleute \ als vollkommen ungefährliches 
Mittel hingestellt, weil sie unter der Kontrolle der kom. Kom­
mission standen. AHen Gefahren der kapitalistischen Beteiü- 
RL-ng sollte durch ein KontroHsystem abgeholfen weiden. Auf 
bürgerlichen Krücken wollte man die kom. Wirtschaft ihren 
Aufbau vollziehen lassen. Die politische und 'militärische Macht 
hielt man für eine genügende Sicherheit und Sicherung geiten 
das Machtbestreben der Bourgeoisie. Dadurch wurde die 
Libemahme der W irtschaft durch das Proletariat nur zu einer 
Farce. Es wurde w eder etwas an der kapitalistischen P ro­
duktionsweise noch an den Arbeitsmethoden geändert. Irgend 
ein Vertrauensmann der Regierung, der außer seiner bolsche­
wistischen Gesinnung keinerlei Eignung besaß, wurde sozu- 
form, mit oder besser durch die Arbeiterschaft ausgeübt, wurde 
form mit oder besser durch die Arbeiterschaft ausgeübt wurde 
-nirgends, eingeführt Die Maschinen wrechselten lediglich ihren 
Eigentümer- An,die Stelle der privaten Unternehmer tra t der 
Staat. Betriebsführung und Betriebsleitung blieb kapitalistisch.

Autorität nicht auf ihrer außergewöhnlichen Figur oder son­
stigen Eigenschaften beruht, sondern auf ihrer Tunktlon im 
kapitalistischen Klassenstaat: „Det Mann in Zivil, der das ver­
gaß, mußte nun erleben, daß srin? Garde an ihm an sich gär 
nichts Außergewöhnliches zu entdecken vermochte, und ihm 
genau so die Piotographie zu polieren_begann, wie den ande­
ren gewöhnlichen Sterblichen. Sein.- flinken Beine haben ihm 
eine ausgiebigere Abreibung erspart, und seine wiedererlangte 
Besinnung nach dem Anfall von Größenwahn befähigte ihn in 
einem Ukas an ^s;ine** Beamte auszusprechen, daß er es dem­
jenigen. der ihm das Ding versetzte, gar nicht übel nehme, 
und nicht weiter danach f o r s c h e n  werde; denn die Hüter der 
demokratischen Ordnung taten- nur ihre verdammte Pflicht 
und die ist dreinschlagen auf alles, was nicht ausweicht.

Die Arbeiterklasse jedoch darf sich nicht damit begnügen, 
sich eins ins f^ustgfapn zu lachen, ob des kleinen Unfalls des

Partei, deren größte Sorge die ist, daß die Ordnungswächter 
des kaiffniistischen S taates ja gut ernährt, gut bezahlt und an­
sonsten keinen -Mangel leiden, züchtet durch ihre Zweideutig­
keit gerade jene Illusionen von der Möglichkeit einer „roten 
Schupo“, die sich mit dem Proletariat einmal verbrüdern 
könne, weil dies doch auch „Proletarier“ seien. Die Folge ist 
dann, daß die Proleten zuletzt nicht mehr Freund und Feind 
unterscheiden können, und aus allen Wolken fallen, wenn sie
glauben, e s  sei ihnen „Unrecht“ geschehen. ^
f %

Das ist gerade der verderbenbringende Unsinn. Die Ar­
beiterklasse ist auf der Straße alleine machtlos! Der Kampf 
um die Beseitigung des Kapitalismus entwickelt sich nicht aus 

rSinem Pfingstausflug heraus, in dem weiter keine Kraft steckt, 
als die UeberSchätzung der eigenen Muskeln, und der Wirkung 
des „hoch“ und „nieder“. Davon werden die M auern des 
Kapitalismus nicht umfallen. Die Kraft der Arbeiterklasse wird 
repräsentiert von den in den Betrieben vereinigten ßatafflonen, 
wenn diese Bataillone von der Einsicht durchdrungen sind, daß 
es notwendig ist, der.Bourgeoisie das"ökonoir.sehe Fundament, 
das Monopol an dem Privateigentum zu ent-eißen. Diese Ziel­
setzung der Ergreifung der wirtschaftlichen und politischen 
Macht schließt die Klarheit darüber ein, daß das Proletariat 
gegen jeden Burgfrieden,^gegen ^üe Institutionen der herrschen­
den Klasse nur ein Gefühl kennen -darf: Haß, unauslösbaren 
Haß! Nur so -wird es das geistige Fundament legen, aus dem 
heraus die Kraft wächst, d ie demokratische GommÜenüppelrepu- 
blik letzten Endes mit samt -ihren „unparteiiscben“  Propheten 

Vergangenheit zu befördern.

beiterschaft des Betriebes wurde überhaupt nicht hinzugezogen. 
Von Moskau als Zentrale wurde aBes dirigiert oder vielmehr 
vernachlässigt. Die Belieferung der^ lmJusfHegebiete mit 
schinen w ar eine Frage der Bestechung. Der bürokratische 
Apparat überkomplizierte noch den ganzen Aufbau. Die Ge­
werkschaften erwiesen sich als unfähig, die Betriebsleitung zu

Der bürgerliche Spezialist beherrschte trotz des roten D irektors, übernehmen. Auf diese Weise wurde die nationalisierte In- 
<*tn Betrieb, ln  seiner Hand lag die Entscheidung über die Industrie ein Spielball für die Konterrevolution.
beim Wiederaufbau za  treffenden Maßnahmen. I>en Einkauf.! Djes war die Frucht der Ausschaltung der Arbeiterschaft, _ ____. _  ̂ ^

’tie Aufstellung der neuen Maschinen bestimmte er. Die A r-‘ der Bruch mit eem Rätesystem. Diese Entwicklung bew eist.• Die bequemere Methode des Befehls von oben wurde deshalb

daß die Arbeiterschaft schon in der vorrevolutionären Zeit eine 
Organisation ausbilden muß, die auch praktisch die Ueber- 

der Produktion durchführen, kamt. W eder das büro-- 
kratische S ystem -der zentralistischen Verwaltung noch die 
Gewerkschaften haben sich als fähig erwiesen, der Bourgeoisie 
die wirtschaftBché Macht zu entreißen. Sie waren vielmehr 
gezwungen, die Bourgeoisie zur Leitung heranzuziehen, weil 
sie nicht die in der Belegschaft Hegende Kraft zur Organisie­
rung der Produktion zu wecken'und zu entwickeln verstanden.
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